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 Auf dem großen Börsenplatz der sehr ehrenfesten und reichen Stadt Rotterdam war eine zahlreiche Menschenmenge versammelt. Der Tag war für die Jahreszeit ungewöhnlich warm. Kaum regte sich ein Lüftchen und die Menge nahm es daher nicht übel, von Zeit zu Zeit durch kurz andauernde, freundliche Regenschauer besprengt zu werden, welche aus den großen, weißen Wolkenmassen herabfielen, die in reichlicher Anzahl über das blaue Himmelsgewölbe verstreut waren. Dem ungeachtet ward nach Mittag eine leichte, aber bemerkbare Bewegung in der Versammlung sichtbar; das Geschwätz von zehntausend Zungen folgte und einen Augenblick später waren zehntausend Gesichter aufwärts gen Himmel gerichtet, zehntausend Thonpfeifen wurden gleichzeitig aus den Winkeln von zwanzigtausend Lippen herabgenommen und ein Geschrei, das nur mit dem Donnergebrause des Niagara verglichen werden kann, ertönte lange, laut und wüthend durch die ganze Stadt Rotterdam und ihre sämtlichen Umgebungen.


 Die Ursache dieses wirren Getöses wurde bald genügend klar. Aus einer gewaltigen Lage der scharf begrenzten, bereits erwähnten Wolkenmassen senkte sich langsam in einen offenen, blauen Raum, ein seltsames, fremdartiges, aber anscheinend festes Ding herab, das so sonderbar geformt, so launisch zusammengesetzt war, wie man nie und nirgends gesehen hatte, ein Ding, das von der Masse der handfesten Bürger, die mit offenem Munde unten standen, nicht genug bewundert werden konnte. Was konnte es sein? Im Namen aller bösen Geister in Rotterdam, was konnte es möglicherweise enthalten? Niemand wußte es; kein Einziger konnte sichs vorstellen. Niemand, selbst nicht der Bürgermeister Mynheer Superbus von Underduyk, hatte die leiseste Vermuthung, um dies Geheimnis zu enträtseln. Als daher nichts Gescheidtes weiter zu thun war, nahmen Alle wie ein Mann ihre Pfeifen wieder in die Mundwinkel und das Auge fest auf das Phänomen gerichtet, dampften sie, standen still, schlenderten umher und murmelten bedeutsam — schlenderten wieder zurück, murmelten, standen still und dampften endlich wieder.


 Inzwischen jedoch senkte sich tiefer und immer tiefer gegen die gute Stadt herab der Gegenstand so vieler Neugier und die Ursache so vielen Tabakdampfes. In wenigen Minuten war das Ding nahe genug gekommen, um genau gemustert werden zu können. Es schien, nein, es war unzweifelhaft eine Art von Luftballon; aber sicherlich war ein solcher Ballon nie zuvor in Rotterdam gesehen. Denn wer, frage ich, hat jemals von einem Ballon gehört, der ganz und gar ans schmutzigen Zeitungen gefertigt ist? Gewiß Niemand in ganz Holland. Aber hier, dicht vor den Nasen der Versammelten, oder richtiger, in einiger Entfernung über ihren Nasen war das leibhaftige in Frage stehende Ding aus jenem Material bestehend, dessen Anwendung für ähnliche Zwecke noch Niemand früher gekannt hatte. Dies war eine ungeheure Injurgie hinsichtlich der Einsichten und des Verstandes der Bürger von Rotterdam. Aus der Form des Phänomens ward dieser insuriöse Charakter desselben noch mehr ersichtlich; denn sie war wenig oder gar nicht anders, als diejenige einer ungeheuren Narrenkappe, die mit der Spitze nach unten gekehrt ist. Und diese Ähnlichkeit ward keineswegs vermindert, als die Menge nach genauerer Betrachtung eine große Quaste entdeckte, die von der unteren Spitzen herabhing und gewahrte, dass rund um den oberen Rand oder die Basis des auf den Kopf gestellten Kessels eine ganze Reihe von kleinen Instrumenten befestigt war, die Schafglocken glichen und ein fortwährendes Geklingel im hohen Diskant unterhielten. Aber noch schlimmer! An blauen Bändern befestigt, hing von dem Ende dieser phantastischen Maschine, gleich einer Gondel, ein ungeheurer grauer Biberhut, mit übermäßig breiter Krempe und eine halbrunde Krone mit schwarzem Bande und einer silbernen Schnalle herab. Es ist indeß einigermaßen bemerkenswerth, daß viele Bürger Rotterdams betheuerten, denselben Hut früher wiederholt gesehen zu haben und in der That schien die ganze Gesellschaft den denselben als etwas bekanntes zu betrachten, indeß die Mynrouw Grettel Pfaal bei seinem Erblicken einen Ruf freudigster Überraschung ausstieß und erklärte, dies sei der leibhaftige Hut ihres guten Mannes selbst. Dies war ein Umstand, der umsomehr Beachtung verdiente, als Pfaal mit drei Gefährten in der That aus Rotterdam vor fünf Jahren etwa ans plötzliche und unerklärliche Weise verschwunden war und bis zu dem Tage, womit diese Erzählung beginnt, alle Versuche, über ihn Nachricht zu erhalten, vergebens gewesen waren. Wirklich hatte man neuerlichst einige Knochen, die man für menschliche hielt, mit einer Quantität alten Schuttes vermengt, an einer abgelegenen Stelle im östlichen Theile der Stadt entdeckt und viele Leute gingen so weit, sich einzubilden, daß auf diesem Platze ein frevelhafter Mord begangen sei und daß aller Wahrscheinlichkeit nach Hans Pfaal und seine Genossen hier als Opfer starben. Aber wir kehren zu unserer Erzählung zurück.


 Der Ballon, denn ein solcher war es ohne Zweifel, war nunmehr bis auf etwa hundert Fuß über der Erde angekommen und gestattete der Volksmasse daher eine hinreichend genaue Betrachtung der denselben innehabenden Person. Dies war in der That ein sehr seltsames Geschöpf. Der Insasse des Luftschiffes war nicht höher als zwei Fuß; aber diese Kleinheit, so außerordentlich dieselbe war, würde dennoch genügt haben, dies Wesen ans dem Gleichgewicht zu bringen und dasselbe über en Rand seiner kleinen Gondel hinabwärts rollen zu machen, wenn auf diesem Gondelrande nicht eine rundumlaufende Sicherheitsgalerie, die ihm bis an die Brust reichte und mit den Seilen des Ballons verbunden war, angebracht gewesen wäre. Der Körper des kleinen Manns war ganz unverhältnismäßig breit, so daß seine ganze Figur dadurch eine im höchsten Grade albern erscheinende Rundung erhielt. Von seinen Beinen sah man durchaus nichts. Seine Arme waren ungeheuer lang. Sein Haar war grau und hinten in einen Zopf gebunden. Er besaß eine fabelhaft lange, gebogene und rothglänzende Nase und runde, blitzende und scharfblickende Augen. Seine Wangen und sein Kinn, obgleich schon runzelig vor Alter, erschienen fett, aufgetrieben (das Kinn doppelt) aber von Ohren irgend einer Form war nicht eine Andeutung an irgend einem Theile seines Kopfes zu sehen.


 Dieser sonderbare kleine Herr war in einen weiten, himmelblauen Überrock von Satin gekleidet und trug enganschließende, kurze Beinkleider mit silbernen Schnallen an den Knieen. Seine Weste war von sehr lebhaft gelbem Stoff, eine Mütze von weißem Taffet war unternehmend auf die eine Seite des Zopfs gesetzt (denn auf das »eine Ohr« können wir, wie erwähnt, nicht sagen) und, um seinen Anzug zu vervollständigen, zog sich ein blutrothes Tuch um seinen Hals und fiel in zwangloser Weise auf seine Brust herab, nachdem dasselbe eine Schleife von ganz unverhältnismäßiger Größe gebildet hatte.


 Nachdem der kleine alte Herr, wie gesagt, nur noch etwa hundert Fuß über der Oberfläche der Erde war, schien derselbe von einer plötzlichen Mutlosigkeit befallen zu werden und keineswegs geneigt zu sein, der Terra firma noch näher zu rücken. Indes er daher eine Quantität Sand aus einem Sacke von Packleinwand auswarf, den er nur mit großer Mühe emporhob, hörte er in demselben auf zu sinken. Er fing sodann an, mit vieler Anstrengung aus einer Seitentasche seines Oberrocks ein großes Portefeuille in Maroquin hervorzuziehen Er wog dasselbe mißtrauisch in der Hand, betrachtete es mit dem Ausdruck hoher Überraschung und war augenscheinlich über das Gewicht der Brieftasche höchst erstaunt. Am Ende öffnete er dieselbe und zog einen gewaltigen Brief daraus hervor, der mit rothem Siegellack verschlossen und vorsichtig mit einem rothen Bande verschnürt war. Diesen Brief warf der Kleine so geschickt über Bord, daß solcher genau zu den Füßen des Bürgermeisters Superbus van Underduyk niederfiel. Seine Exzellenz bückte sich um den Brief aufzuheben. Der Luftschiffer aber, noch immer von Verwirrung befangen, traf, da ihn anscheinen ein weiteres Geschäft in Rotterdam nicht zurückhielt, eilige Vorbereitungen zu seiner Abreise und da es zu diesem Zwecke nothwendig war, sich eines Theils seines Ballastes zu entledigen, um wieder aufwärts steigen zu können, so warf er das halbe Dutzend Sandsäcke, welches er führte, einen nach dein andern aus, ohne sich erst die Mühe zu geben, solche zu öffnen. Unglücklicherweise fiel jeder dieser Säcke auf den Rücken des Bürgermeisters, so daß derselbe rundum kollerte und zwar ein halbes Dutzend Mal und das Angesichts der ganzen Bürgerschaft von Rotterdam. Es steht nicht vorauszusetzen, daß der große Underduyk diese Impertinenz des kleinen, alten Mannes so ungestraft hingehen ließ. Es wird im Gegentheil erzählt, daß Mynheer van Underduyk, während der Ausführung seines halben Dutzends von Purzelbäumen nicht weniger als ein halbes Dutzend zornige Züge aus seiner Pfeife that, welche er während der ganzen Zeit seiner unfreiwilligen gymnastischen Übungen mit aller Gewalt festhielt sind die er auch, wenn es der Himmel will, bis zur Stunde seines Todes ferner festzuhalten gedenkt.


 Indessen stieg der Ballon wie eine Lerche empor und hoch über der Stadt schwebend, verschwand derselbe endlich vollkommen hinter einer Wolke, derjenigen ähnlich, aus welcher die sonderbare Maschine vorhin herabgesunken war, um für immer den verwunderten Blicken der guten Bürger Rotterdams entzogen zu werden. Alle Aufmerksamkeit und Neugier wandte sich jetzt dem Briefe zu, dessen Herabfallen samt den übrigen Folgen des letztern sich so fatal für die Person und die persönliche Würde seiner Exzellenz van Underduyk erwiesen hatte. Der Würdenträger hatte indeß, während er die unfreiwilligen Kreisschwingungen ausführte, nicht den Gedanken an die wichtige Pflicht vergessen, den Brief ebenso fest wie seine Pfeife zu halten. Nach einer desfallsigen Beaugscheinigung zeigte es sich daß der Brief sich vollkommen in den geeigneten Händen befand, denn der Brief war an Mynheer van Underduyk selbst und den Professor Rubadub in ihrer offiziellen Eigenschaft als Präsident und Vicepräsident des astronomischen Collegiums zu Rotterdam adressiert. Er ward demzufolge auf der Stelle von beiden Würdenträgern geöffnet und man fand, daß er die folgende außerordentliche und in der hat sehr ernste Mittheilung enthielt.


 Den Exzellenzen van Underduyk und Rubadub, Präsidenten und Vicepräsidenten des Staatscollegiums der Astronomen, zu Rotterdam.


 Eure Exzellenzen vermögen vielleicht sich eines bescheidenen Künstlers, mit Namen Hans Pfaal, seines Gewerbes ein Blasebalgflicker, zu entsinnen, welcher nebst drei anderen Personen vor fünf Jahren aus Rotterdam auf eine Weise verschwunden, die man als unerklärlich betrachtet haben muß. Wenn indeß Eure Exzellenzen hochmögend erlauben, so bin ich, der Schreiber dieses Briefes, der wirkliche und richtige Hans Pfaal selbst. Es ist den meisten meiner Mitbürger bekannt, daß ich seit einer seit von vierzig Jahren fortwährend das kleine, viereckige von Backsteinen aufgeführte Gebäude an der Ecke der Sauerkrautgasse bewohnte, wo ich mich auch zur Zeit meines Verschwindens befand. Auch meine Vorfahren haben hier seit undenklicher Zeit gewohnt, alle, gleich mir das ehrenwerthen und lohnende Gewerke des Bälgeflickens betreibend; denn, um die Wahrheit zu sagen, bis dahin, daß die Köpfe der Leute mit politischen Kannegießereien, wie seit einigen Jahren gefüllt wurden, konnte ein ehrsamer Bürger von Rotterdam kein besseres Geschäft als das meinige wünschen oder beanspruchen. Ich hatte Credit, an Arbeit fehlte es nie und man konnte weder über das Geld noch über die gute Behandlung sich beschweren. Aber wie ich schon sagte, wir begannen schnell die Wirkungen der Freiheit, der langen Reden, des Radikalismus und aller anderen Teufeleien der Art zu empfinden. Leute, die früher die besten Kunden gewesen waren, hatten nunmehr keinen Augenblick Zeit, überhaupt au uns nur zu denken. Das war ein Zustand der Dinge welcher nicht auszuhalten war. Ich wurde so arm wie eine Kirchenmaus und da ich ein Weib und Kinder zu versorgen hatte, so wurde meine Sorge und Noth auf die Länge unerträglich und ich saß da, Stunden lang und dachte über das beste Mittel nach, meinem Leben ein Ende zu machen. Die mahnenden Gläubiger ließen mir inzwischen sehr wenig Muße zu Betrachtungen. Mein Haus war buchstäblich von Morgen bis zur Nacht belagert. Es waren hauptsächlich drei Kerle, die mich über alles Maß hinaus quälten, indeß sie fortwährend vor meiner Thür Schildwache standen und mir mit dem Gesetz drohten. Diesen dreien schwor ich die bitterste Rache, wenn ich jemals so glücklich sein sollte, sie in meine Gewalt zu bekommen und ich glaube, nichts in der Welt als der Vorgeschmack dieses Vergnügens hielt mich davon ab, meinen Plan des Selbstmords dadurch in unmittelbare Ausführung zu bringen, daß ich mir das Gehirn mit einer alten Muskete zersprengte. Ich hielt es für das Beste, meine Wuth zu verbergen und die Schurken mit Versprechungen und schönen Worten so lange hinzuhalten, bis, durch eine gnädige Wendung des Geschicks, mir eine Gelegenheit zur Ausführung meiner Rache sich darbieten würde.


 Eines Tages, als ich ihnen glücklich entwischt war und mich mehr als gewöhnlich niedergeschlagen fühlte, wanderte ich eine lange Zeit, ohne zu wissen, was ich thun wollte, durch die dunkelsten, abgelegensten Straßen, bis ich zuletzt zufällig an einer Ecke stolperte und in die Thür eines Buchladen fiel. Ich sah zum Gebrauch für die Käufer mir nahe zur Hand einen Stuhl und setzte mich verwirrt ans demselben nieder. Ohne fast zu wissen, was ich that und warum, öffnete ich das erste Buch, das sich in meinem Bereiche befand. Es erwies sich als eine kleine fliegende Abhandlung über spekulative Astronomie, von Professor E—. in Berlin oder von einem Franzosen mit einigermaßen ähnlichem Namen geschrieben. Ich fand stets einigen Geschmack an Belehrung über Gegenstände dieser Art und vertiefte mich nach und nach mehr in den Inhalt der Broschüre, die ich vollständig zweimal durchlas, bevor ich mich besann, was um mich vorging. Es war inzwischen dunkel geworden und ich nahm meine Richtung nach Hause. Aber die Abhandlung hatte einen unauslöschlichen Eindruck auf mein Inneres gemacht; und wie ich durch die dunklen Straßen schlich, rief ich mir sorgfältig die kühnen mir manchmal unverständlichen Auseinandersetzungen des Verfassers zurück. Es waren einige besondere Sätze, die meine Einbildungskraft im höchsten Grade anregten. Je länger ich über dies Alles nachdachte, desto mächtiger ward das Interesse, welches sie in mir erregt hatten. Meine Bildung war im Allgemeinen höchst beschränkt gewesen. Dieses und besonders meine Unwissenheit in Hinsicht auf Gegenstände der Naturwissenschaften, machte mich indeß zweifelhaft, ob ich im Stande war, zu verstehen, was ich gelesen hatte und hieß mich den mancherlei unbestimmten Folgerungen mißtrauem die ich als neuen Brennstoff für die Anfeuerung meiner Einbildungskraft, aus meiner Lektüre gezogen hatte. Außerdem war ich dumm — oder vielleicht vernünftig genug, zu zweifeln, daß diese rohen, unfertigen Ideen, welche das Produkt der außerordentlichen Gehirnthätigkeit phantastischer Köpfe sind, den ganzen Schein und nicht öfter in der That die ganze Kraft, die Wahrheit und andere Eigenschaften besitzen, wodurch sich die höchsten Entdeckungen des glücklichen geistigen Instinkts und des Geistes auszeichnen.


 Es war spät, als ich zu Hause kam und ich legte mich unmittelbar darauf zur Ruhe. Mein Geist war aber zu sehr beischäftigt, als daß ich hätte schlafen können und ich lag die ganze Nacht hindurch in meinem Hinbrüten und Nachdenken wie begraben. Am andern Morgen früh ging ich sofort wieder nach dem Buchladen und verwandte das wenige Geld, das ich noch besaß, zum Anlauf einiger Bände über Mechanik und praktische Astronomie. Nachdem ich damit glücklich zu Hause gekommen war, widmete ich jeden freien Augenblick dein Lesen in den Büchern und machte bald solche Fortschritte in meinen Studien, daß ich mich genügend für die Ausführung eines gewissen Plans unterrichtet glaubte, den mir entweder der Teufel, oder mein besserer Genius eingegeben haben mußte. Inzwischen machte ich während dieser Zeit jeden möglichen Versuch, meine drei Gläubiger zu beschwichtigen die mir so viel Qual bereitet hatten. Dies gelang mir endlich; theilweise deshalb, weil ich von meinen Mobilien so viel verkaufte, um die Hälfte ihrer Forderung zu decken, theilweise durch das Versprechen, den Rest nach der Ausführung eines kleinen Planes zu bezahlen, den ich, wie ich ihnen erzählte, im Auge hatte und für dessen Verwirklichung ich mir ihre Beihilfe erbat. Hierdurch fand ich nur geringe Schwierigkeit diese beiläufig Unwissenden Leute für meinen Zweck zu gewinnen.


 Nachdem die Angelegenheiten so weit geordnet waren, fand ich, mit Hilfe meiner Frau, und in größter Heimlichkeit, Mittel, um das zu versilbern, was mir noch als Eigenthum verblieben war und unter verschiedenen Vorwänden in kleinen Summen, und — ohne wie ich beschämt gestehe — an meine zukünftigen Mittel für die Zurückzahlung zu denken, eine nicht unbedeutende Masse baaren Geldes aufzuborgen. Mit diesen auf solche Weise angewachsenen Mitteln kaufte ich von Zeit zu Zeit Cambricmusselin sehr feiner Qualität, in Stücken von achtzehn Ellen; Seile und Bindfäden; einen Topf mit Kautschukfirnis, einen breiten und tiefen Korb von Weiden auf Bestellung geflochten und verschiedene andere für den Bau und die Ausrüstung eines Ballons von außerordentlichem Durchmesser nothwendigen Gegenständen. Ich wies meine Frau an, dies Zeug so bald als möglich in der erforderlichen Weise zusammenzunähen, während ich von dem Bindfaden ein genügend großes Netzwerk fertigte, dasselbe mit einem Ringe und den nöthigen Stricken befestigte und zahlreiche Einkäufe von verschiedenen Instrumenten und Materialien für die Experimente in den oberen Regionen unserer Atmosphäre ankaufte. Ich fand sodann Gelegenheit, zur Nachtzeit nach einem abgelegenen Platze des östlichen Stadtviertels fünf mit eisernen Reifen beschlagene Fässer zu bringen, welche jedes gegen fünfzig Gallonen enthielt, sowie ein solches von größerem Inhalt; ferner brachte ich dorthin sechs zinnerne Röhren drei Zoll im Durchmesser, von entsprechender Form und zehn Fuß lang. Auch eine Quantität einer besonderen metallischen Substanz eines Halbmetalls, das ich nicht nennen darf und ein Dutzend halbe Weinflaschen mit ganz ordinärem Acid. Das Gas, welches aus diesen Materialien gebildet wird, ist bis jetzt noch von keinem andern Menschen, als von mir gewonnen, oder wenigstens zu einem ähnlichen Zwecke verwendet. Ich will hier nur beiläufig sagen, daß dasselbe einen Bestandtheil des Stickstoffs ausmacht, den man so lange als unzerlegbar betrachtete und daß seine Dichtigkeit um 37., Mal geringer als diejenige des Wasserstoffgases ist. Das Gas ist geschmack-, aber nicht geruchlos; brennt, wenn dasselbe rein ist, mit grünlicher Flamme und ist augenblicklich auf das thierische Leben von schlimmer Wirkung. Ich würde keine Schwierigkeit machen, das ganze Geheimnis hier darzulegen, wenn hier nicht Rechte und zwar diejenigen eines Bürgers in Nantz in Frage kämen, der mir Bedingungsweise seine Entdeckung mittheilte. Derselbe Mann setzte mich, ohne indeß das Geringste von meinen Plänen zu wissen, von einer Methode in Kenntnis, von der Haut eines gewissen Thieres Ballons zu fertigen, durch welche Substanz das Entweichen des Gases nahezu unmöglich gemacht wurde. Ich fand die Sache indeß zu theuer und war nicht sicher, ob, nach allen Seiten betrachtet, nicht Cambricmusselin mit gutem Kautschuk überzogen, vollkommen so gut sei. Ich erwähne dieses Umstandes nur, weil ich es für wahrscheinlich halte, da später die in Frage stehende Person eine Auffahrt mit einem aus dem neuen Material gefertigten Ballon und mit dem neuen Gase versucht, von welchem ich sprach, in welchem Falle ich dieselbe nicht um die Ehre einer sehr eigenthümlichen Erfindung zu bringen wünsche.


 An der Stelle, wo ich die kleineren Fässer während der Füllung des Ballons aufzustellen gedachte, grub ich im Stillen ein kleines Loch; die Löcher bildeten auf diese Wege einen Kreis von fünfundzwanzig Fuß im Durchmesser. Im Mittelpunkte desselben, wo der Platz für das große Faß sich befand, warf ich ein Loch von größerer Tiefe aus. In jedes der fünf kleinen Löcher brachte ich eine Kiste, welche fünfzig Pfund, und in das große Loch einen Koffer, der Hundertundfünfzig Pfund Kanonenpulver enthielt. Den Koffer und die Kisten verband ich in geeigneter Weise durch bedeckte Röhren und nachdem ich in die eine Kiste eine Lunte von vier Fuß Länge gesteckt hatte, schüttete ich das Loch zu und setzte das Faß darauf, indeß ich das andere Ende der Lunte nur einen Zoll weit hervorstehen ließ, so daß dasselbe unter dem Fasse kaum zu bemerken war. Hierauf machte ich die anderen noch offenen Fächer ebenfalls zu und brachte die Fässer an den ihnen bestimmten Platz.


 Außer den oben aufgezählten Artikeln schleppte ich nach meinem Magazin und verbarg hier einen von H. Grimms verbesserten Apparaten für Condensation, oder Verdichtung der atmosphärischen Luft. Ich fand indeß, daß diese Maschine noch großer Veränderungen bedürfen werde, bevor ich sie zu den Zwecken anwenden konnte, wofür ich dieselbe zu benutzen gedachte. Aber durch angestrengte Arbeit und unnachlassende Beharrlichkeit kam ich am Ende zu einem vollständigen Erfolge in Hinsicht auf alle meine Vorbereitungen. Mein Ballon war schnell gefüllt. Er konnte mehr als gegen 40,000 Kubikfuß Gas fassen, trug mich mit allen meinen Requisiten und wenn ich denselben richtig vertheilte, mit 175 Pfund Ballast mit Leichtigkeit, wie ich berechnete. Ich hatte drei Röcke von Wachstuch empfangen und was den Kautschukmusselin betraf, so fand ich desselben allen Eigenschaften der Seide entsprechend, ebenso haltbar als diese und um ein gutes Theil wohlfeiler.


 Als Alles und Jedes nun fertig war, erheischte ich von meiner Frau einen Eid, alle meine Handlungen seit dem Tage, da ich in dem Buchladen war, verschweigen zu wollen, und versprach meinerseits, sobald zurückzukehren, als solches die Umstände erlauben würden. Ich gab ihr, was ich noch an Geld übrig hatte und sagte ihr Lebewohl. In der That brauchte ich wegen ihrer Person keine Sorge zu haben. Sie war was man eine resolute Frau nennt, und konnte ohne meine Hilfe in der Welt fortkommen. Ich glaube die Wahrheit zu sagen, daß sie mich stets als einen unnützen Patron, als bloßen Ballast, betrachtete, der zu nichts gut war, als Schlösser in die Luft zu bauen, und sie sich freute, mich loszuwerden.


 Es war eine dunkle Nacht, als ich von ihr Abschied nahm, und von meinen drei Gläubigern, wie von drei Adjutanten geleitet, fuhren wir den Ballon mit der Gondel und dem Tauwerk auf einem Umwege nach der Stelle, wo die andern Artikel aufgestapelt waren. Wir fanden Alles unberührt und ich schritt sofort zum Geschäft.


 Es war der erste April. Die Nacht, wie ich vorher sagte, war finster; kein Stern zeigte sich am Himmel und ein feiner Regen, der von Zeit Zu Zeit fiel, kam uns sehr unbehaglich vor. Aber meine größte Sorge betraf den Ballon, welcher, dem Firniß, womit derselbe verwahrt war, um Trotzte mit jeder Minute von der Feuchtigkeit schwerer wurde. Das Pulver war ebenfalls in Gefahr, beschädigt zu werden. Ich trieb daher meine drei Gläubiger zu Fleißiger Arbeit an, um in den Centralbottich Eis und in die andern Fässer die Schwefelsäure zu bringen. Sie hörten indeß nicht auf, mich mit Fragen zu quälen, was ich eigentlich um diesen ganzen Anstalten und Apparaten beabsichtigte und waren sehr übellaunig über die schreckliche Arbeit, die ich ihnen aufbürdete. Sie konnten, wie sie sagten, nicht begreifen, wozu es nützen sollte, daß sie sich bis auf die Haut durchregnen ließen, bloß um an einem solchen teufelsbannerischen Unternehmen sich zu betheiligen. Ich ward einigermaßen unruhig und besorgt und arbeitete aus allen meinen Kräften; aber ich glaubte in der That, daß diese Schwachköpfe sich einbildeten, ich hätte einen Pakt mit dem Teufel gemacht und daß dasjenige, was jetzt that, mit einem Worte, um keinen Strohhalm besser als dieser Pakt selbst war. Ich war daher nicht wenig in Angst, daß sie mich samt und sonders verlassen würden. Ich reüssierte aber damit sie durch das Versprechen zu beruhigen, daß ich alle ihre Mühen reichlich bezahlen würde, sobald nur mein gegenwärtiges Vorhaben ausgeführt sein würde. Diesen Versicherungen gaben sie sodann ihre eigene Auslegung und Deutung; indeß sie sich ohne Zweifel einbildeten, daß ich auf jeden Fall in den Besitz einer großen Summe baaren Geldes gelangen werde und erwarteten, daß ich Alles bezahlen werde, was ich ihnen schuldete, und, in Hinsicht auf ihre Dienste, noch ein wenig mehr. Von diesen Gedanken erfüllt, machten sie, wie ich sagen darf, sich sehr wenig daraus, was aus meiner Seele oder meinem Leibe etwa werden würde.


 In vier und einer halben Stunde fand ich den Ballon genügend gefüllt. Ich befestigte die Gondel deshalb an demselben und brachte meine sämtlichen Requisiten in denselben: ein Elektrometer; eine Sekundenuhr; eine Glocke; eins Sprachrohr u.s.w.; ferner eine gläserne Kugel, welche luftleer gepumpt und sorgfältig verstöpselt war. Der Condensirapparat fehlte ebenfalls nicht, so wie einiger ungelöschter Kalk, eine Stange Siegellack, ein kleiner Wasservorrath und eine bedeutende Menge von Proviant, worunter sich Pemmican, oder Preßrindfleisch befand, in welchem ungemein viel Nahrungsstoff bei verhältnismäßig geringem Volumen enthalten ist. Ich brachte in der Gondel ebenfalls ein Paar Tauben und eine Katze unter.


 Es war nun nahe vor Sonnenaufgang als ich sah, dass es hohe Zeit zu meiner Abreise war. Indes ich eine brennende Zigarre fallen ließ und mich bückte, dieselbe wieder aufzunehmen, fand ich Gelegenheit, heimlich das Ende der Lunte in Brand zu setzen, welche, wie ich bereits bemerkte, ein wenig unter dem unteren Rande eines der kleineren Fässer hervorsah. Dieses Manöver ward vollzogen, ohne daß meine drei Quälgeister nur das Geringste bemerkten. Ich sprang in die Gondel und schnitt unmittelbar darauf den einzigen Strick ab, der mich noch an die Erde fesselte und war hocherfreut, dass ich mit einer unbegreiflichen Schnelligkeit emporwärts schoß und daß mich der geladene Ballast von hundertundfünfundsiebzig Pfund so wenig genierte, um noch vielmehr der Tragkraft meines Luftschiffs anzusinnen, wenn hierzu noch Zeit gewesen wäre. Als ich die Erde verließ, stand das Barometer auf 30 Zoll und das hundertgradige Thermometer nach Celsius auf 19°.


 Kaum hatte ich indeß die Höhe von hundertfünfzig Fuß erreicht, als brüllend und krachend in der wildesten und furchtbarsten Weise sich unter mir ein Flammenorkan erhob und Kies, brennende Holzstücke, glühendes Metall und zerrissene menschliche Glieder urplötzlich emporschleuderte. Mein ganzer Mut war dahin und zittern vor Entsetzen sank ich auf den Boden meiner Gondel nieder. Ich gewahrte jetzt in der That, daß ich die ganze Angelegenheit überstürzt hatte und daß die volle Wirkung des Luftdruckes, den die Explosion verursachte, eben mich treffen würde. In weniger als einer Sekunde fühlte ich den furchtbarsten Andrang meines Blutes nach dem Kopfe und im gleichen Augenblick traf mich ein Schlag und ein Krach, den ich nie vergessen werde und der das ganze Himmelsgewölbe zersprengen zu wollen schien. Als ich später Zeit zur Überlegung hatte, schrieb ich sehr richtig die außerordentliche Gewalt der Explosion, so weit ich dieselbe empfand, der wahren Ursache zu — dem Umstande nämlich, daß ich mich lothrecht über derselben befand und folglich dem stärksten Stoße derselben ausgesetzt war. Aber in jenem schrecklichen Augenblick dachte ich an nichts weiter, als daran, mein Leben zu retten. Der Ballon wurde zuerst ganz zusammengepreßt, um sich sodann mit einem wüthenden Ruck weit über seinen vorherigen Umfang hinaus auszudehnen. Er wirbelte rundum und immer rundum mit gedankenverwirrender, schwindelerregender Schnelligkeit und endlich schwankte und schaukelte derselbe wie ein berauschter Mensch mit solcher Heftigkeit, daß ich über den Bord der Gondel flog und in einer Erstarren erregenden Höhe mit dem Kopfe niederwärts und mein Gesicht abwärts von der Gondel gekehrt, mit dem Fuß in einem dünnen Strick hängen blieb, der zufällig durch eine Öffnung des Flechtwerks der Gondel schleifenartig herabaumelte, als ich fiel. Es ist unmöglich, ganz und gar unmöglich — sich eine der Wahrheit nur nahe kommende Idee von meiner Situation zu machen. Ich rang konvulsivisch nach Atem, ein Schauder, wie von einem heftigen Fieberanfalle durchzuckte jeden Nerv, jeden Muskel meines Körpers. Ich fühlte meine Augen aus ihren Höhlen hervorquellen — ein fürchterlicher Kopfschmerz überwältigte mich und endlich ging meine Besinnung in einer Ohnmacht unter. Wie lange ich in diesem Zustande blieb, kann ich unmöglich bestimmen. Er muß indeß keine geringe Zeit lang gedauert haben, denn als ich theilweise meiner wieder bewußt wurde, fand ich den Tag angebrochen und den Ballon oben in unermesslicher Höhe über der Wasserwüste des Ozeans schweben, so daß innerhalb der weiten Grenzen meines Horizonts auch nicht eine Spur von Land zu entdecken war. Meine Empfindungen bei diesem Anblick waren indeß keineswegs so angstvoller Art, wie man voraussehen könnte. Es war wirklich eine Art von Verstandeslosigkeit in dem kalten Erwägen meiner Situation. Ich hob meine Hände bis zu meinen Augen empor, eine mich der andern, und verwunderte mich, durch welchen Zufall die Adern so angeschwollen und die Fingernägel so abscheulich schwarz geworden sein konnten. Ich untersuchte sodann sorgfältig meinen Kopf, schüttelte denselben wiederholt und betastete ihn mit größter Aufmerksamkeit, bis ich mich zu meiner Beruhigung überzeugt: er sei nicht, wie ich geglaubt hatte, dicker als mein Ballon Dann steckte ich in bekannter Weise meine Hände in die Hosentaschen und als ich hier meine Schreibtafel und ein Zahnstocheretui vermißte und vergebens diesen Umstand zu enträthseln suchte, fühlte ich mich unaussprechlich unglücklich. Jetzt erst kam es mir vor, als wenn eine große Unbequemlichkeit an meinem linken Fußknöchel fühlte und ein dunkles Bewußtsein meiner wirklichen Situation begann in meinem Geiste aufzudämmern. Aber, seltsam zu erzählen, ich war weder darüber verwundert noch entsetzt. Wenn ich überhaupt eine Empfindung hatte, so war es diejenige der heimlichen Befriedigung über die Gewandtheit, welche ich im Begriff war zu entfalten, um mich aus dieser Falle zu ziehen und keinen Augenblick dachte ich daran, daß meine endliche Rettung eine Frage war, die höchst gewichtigen Zweifeln unterlag. Für einige Minuten blieb ich in die tiefste Betrachtung versenkt. Ich habe eine deutliche Erinnerung daran, daß ich öfter meine Lippen fest zusammenpreßte, den Zeigefinger an den einen Nasenflügel legte und andere Bewegungen der Art machte, wie sie die Leute ausführen, die, bequem in ihrem Lehnstuhl sitzend, über verwickelte und wichtige Gegenstände nachdenken. Nachdem ich meiner Meinung nach vollständig meine Gedanken gesammelt hatte, brachte ich mit großer Aufmerksamkeit und Bedächtigkeit die Hände hinten nach meiner Taille und machte eine große eiserne Schnalle los, die an dem Tragbande meiner Pantalons sich befand. Diese Schnalle hatte drei Zähne, welche, da sie etwas eingerostet waren, sich nur schwer um ihre Spindel drehten. Ich brachte sie indeß nach einiger Mühe dahin, daß sie aufwärts standen und mit der Schnalle selbst einen rechten Winkel bildeten und empfand nicht geringe Freude darüber, daß sie fest in dieser Stellung blieben. Sodann ging ich an das Losknüpfen meines Halstuchknotens. Ich mußte mehrmals ansetzen um dies Manöver auszuführen, kam aber doch zuletzt damit zu Stande. An einem Ende des Tuches machte ich die Schnalle fest und das andere knüpfte ich, der größeren Sicherheit wegen, sorgfältig um mein Handgelenk. Indes ich nun durch eine gewaltige Anstrengung meiner ganzen Muskelkraft meinen Körper aufwärts bog, gelang es mir gleich beim ersten Versuch die Schnalle über den Bord der Gondel zu schleudern, wo sie, wie ich vorausgesetzt hatte, in den runden Rand des Flechtwerks einpackte.


 Mein Körper war nun, nach der Seite der Gondel zu, in einen Winkel von etwa fünfundvierzig Graden geneigt; aber man muß deshalb nicht meinen, daß ich mich in einer Lage von nur fünfundvierzig Graden unter der Senkrechten befand. Ich war vielmehr in einer wage rechten Stellung, denn die Veränderung meines Schwerpunktes hatte den Boden der Godel beträchtlich von mir abwärts getrieben, weiches für mich begreiflicherweise so unmittelbar gefahrvoll als möglich war. Ich erinnere daran, daß wenn ich übrigens gleich Anfangs, als ich aus der Gondel stürzte, so gefallen wäre, daß mein Gesicht sich derselben zuwandte, und sich nicht, wie es der Fall war, nach Außen kehrte; oder wenn zweitens das Seil, an welchem ich festhing, zufällig über den Rand der Gondel und nicht durch ein nahe am Boden befindliches Loch herabgehangen hätte — ich sage, daß in jedem dieser Fälle, wie man leicht begreifen wird, mir es unmöglich gewesen sein würde, das auszuführen, was mir bereits gelungen war, wodurch dieser Bericht vollständig für die Nachwelt verloren gewesen sein würde. Ich hatte deshalb alle Ursache, mir Glück zu wünschen, obgleich ich in der That zu verdummt war, um überhaupt etwas zu denken oder zu thun, sondern vielleicht eine Viertelstunde in jener ungewöhnlichen Stellung dahing, ohne die geringste fernere Bewegung zu machen, während mein Inneres sich in einem seltsamen, ruhigen Zustande stumpfsinniger Freude befand. Aber dieses Gefühl mußte nothwendig bald verschwinden und nun folgte Entsetzen, Mutlosigkeit und eine Empfindung der völligen Hilflosigkeit und des sichern Verderbens. In der That, das in den Gefäßen meines Kopfes und Halses zusammengepreßte Blut, welches meinen Geist in eine Art von Delirium versetzt hatte, hatte begonnen, in natürlicher Weise zu den anderen Theilen des Körpers zurückzuströmen. Ich konnte wieder denken und die Genauigkeit, womit ich jetzt meine Gefahr erkannte, diente mir dazu, mir die Selbstbeherrschung und den Mut zu benehmen, um sie zu besiegen. Aber diese Schwäche war, glücklich für mich, von nicht sehr langer Dauer. Zu rechter Zeit kamen mir die Geister der Verzweiflung zu Hilfe und mit wahnsinnigem Geschrei und den wildesten Kraftanstrengungen schwang ich meinen Körper aufwärts, bis ich endlich mit einem Griff aufs Ungefähr den langersehnten Rand der Gondel packte, mich über denselben hinüber schwang und Kopfüber und zitternd an allen Gliedern in die Gondel fiel.


 Es war erst nach einiger Zeit, daß ich meiner so weit wieder mächtig wurde, und meine Aufmerksamkeit dem Ballon zuzuwenden. Ich betrachtete denselben sorgfältig und fand ihn, zu meinem großen Vergnügen, unbeschädigt. Meine Geräthe waren alle noch da und glücklich genug hatte ich weder Proviant noch Ballast verloren. Ich hatte Alles wirklich so sicher auf den betreffenden Stellen befestigt, daß ein solcher Unfall vollkommen unmöglich war. Als ich nach meiner Uhr sah, war es um sechs. Ich stieg noch immer mit großer Schnelligkeit aufwärts und das Barometer ergab eine Höhe von einer Stunde und drei Minuten. Unmittelbar unter mir im Meer lag ein kleiner schwarzer Gegenstand, etwas länglich von Form, ungefähr wie, ein Dominostein, womit derselbe auch übrigens eine große Ähnlichkeit hatte. Als ich mein Teleskop auf diesen Gegenstand richtete, unterschied ich deutlich, daß dies ein englisches Neunzig Kanonenschiff mit eingerefften Segeln war, das sich schwer, mit dem Bugspriet nach W.-S.-West gerichtet, auf den Wogen wiegte. Außer diesem Schiff sah ich nur das Meer, den Himmel und die Sonne, welche seit langem aufgegangen war.


 Es ist nunmehr hohe Zeit, Euren Exzellenzen das Ziel meiner Reise zu enthüllen. Hochdieselben werden sich erinnern, dass meine traurigen Verhältnisse in Rotterdam mich zuletzt zu dem Entschlusse des Selbstmordes gebracht hatten. Es war dies nicht deshalb, weil ich einen wirklichen Widerwillen gegen das Leben gefaßt hätte, sondern weil ich über meine Kräfte hinaus durch das Elend meiner Lage gemartert wurde. In diesem Seelenzustande, mit dem Wunsche zu leben, während ich doch das Leben unerträglich fand, öffnete mir die Abhandlung in dem Buchhändlerladen und die sehr gelegen kommende Entdeckung meines Vetters in Nantz ein Feld für meine Einbildungskraft. Ich raffte mich endlich empor. Ich beschloß abzureisen aber lebendig: die Welt zu verlassen, ohne aufzuhören zu existieren; kurzum, um Räthsel zu vermeiden, ich entschloß mich, mochte daraus folgen, was wollte, den Weg nach dem Monde zu erzwingen, wenn es mir möglich wäre. Sollte ich auch für verrückter gehalten werden, als dies in der That der Fall ist, so will ich hier doch die Betrachtungen, so gut ich solches vermag, auseinandersetzen, welche mich zu der Annahme führten, daß die Ausführung eines solchen Unternehmens, obgleich ohne Zweifel schwierig und gefährlich, für einen kühnen Geist nicht absolut außerhalb der Grenzen der Möglichkeit liege.


 Die wirkliche Entfernung des Mondes von der Erde war der erste zu erwägende Punkt. Nun beträgt die mittlere oder durchschnittliche Entfernung zwischen den Mittelpunkten der beiden Planeten 59,9643 Erdhalbmesser oder nicht mehr als ungefähr 51,500 Meilen. Ich sage die mittlere oder durchschnittliche Entfernung; aber es darf nicht vergessen werden, daß die Form der Mondbahn eine Ellipse bildet, deren Exzentrizität sich auf nicht weniger als 0,05484 der halben Längenachse beläuft. Wäre die Erde im Mittelpunkte dieser Bahn und ich könnte den Mond in seiner Erdnähe treffen, so würde die obige Entfernung sich bedeutend, das heißt bis auf etwa 48,700 Meilen vermindern. Aber diese Möglichkeit vorläufig bei Seite gesetzt, so war es sicher, daß ich auf alle Fälle von jenen 51,500 Meilen den Halbmesser der Erde und den Halbmesser des Mondes abziehen mußte, um den wirklich zu durchmessenden Raum herauszubringen. Abermals würde die Entfernung wesentlich vermindert. Ich faßte dieselbe muthig ins Auge und sie schien mir immer weniger außerordentlich zu werden. Auf der Erde, das heißt zu Lande, ward die Schnelligkeit von 9 bis 10 Meilen pr. Stunde wiederholt erreicht und diese Geschwindigkeit ist noch immer einer Steigerung fähig. Aber selbst mit der angegebenen Schnelligkeit würden noch keine 170 Tage erforderlich sein, um mich auf die Oberfläche des Mondes zu bringen. Hier waren indeß besondere Gründe, welche mich annehmen ließen, daß ich auf meiner Reise durchschnittlich einen viel größeren Raum, als 9 sie 10 Meilen in der Stunde zurücklegen würde. Diese Betrachtungen machten auf mich einen tiefen Eindruck und ich werde solche noch weiter darlegen.


 Der zweite Punkt kann als von viel größerer Wichtigkeit für mein Unternehmen betrachtet werden. Nach den durch das Barometer erlangten Aufschlüssen wissen wir, daß, wenn wir 1000 Fuß hoch aufsteigen, nicht weniger als der einunddreißigste Theil der ganzen atmosphärischen Lust unter uns liegt; daß wir mit 16,000 Fuß Höhe nahezu ein Drittel derselben durchschnitten und daß wir mit 18,000 Fuß Aufsteigen, welches so ziemlich die Höhe des Cotopaxi gleichkommt, die volle Hälfte der Luftmasse unter uns haben, jedenfalls aber, daß die Hälfte des Gewichts des Luftmeers der Erde unter uns liegt. Es läßt sich also leicht berechnen, daß in einer Höhe, welche noch nicht den hundertsten Theil des Erddurchmessers erreicht — also gegen 12 Meilen — die Luftverdünnung so außerordentlich sein müsse, daß das thierische Leben unter keiner Bedingung hier fortdauern kann und überdem, daß die empfindlichsten Mittel, welche wir besitzen, um das Vorhandensein der Atmosphäre nachzuweisen, ganz ungenügend sein würden, um uns von der Existenz der Luft in solchen Regionen zu versichern. Aber ich konnte nicht umhin, zu bemerken, daß diese letzteren Berechnungen samt und sonders sich auf unsere Kenntnisse von den Eigenschaften der Luft und den mechanischen Gesetzen ihrer Elastik und Dichtigkeit gründen, die wir durch Experimente erwarben, welche vergleichsweise in der unmittelbaren Nähe der Erde angestellt wurden. Außerdem ist es als ein unumstößlicher Satz anzusehen daß das Wesentliche des animalischen Lebens der Veränderung bei einer gegebenen unerreichbaren Entfernung von der Erde einer Modifikation unfähig ist und sein muss. Alle solche Schlüsse und zwar auf solche Wahrheiten sich gründende Schlüsse müssen zuletzt einfach zu demselben Resultat führen. Die größte Höhe, welche ein Mensch erreichte, war diejenige von 25,000 Fuß, und zwar stieg Gay de Lussac in seinem Ballon so hoch empor. Dies ist eine sehr bescheidene Höhe, wenn sie mit den fraglichen 12 Meilen verglichen wird und ich konnte mir nicht helfen, den Gedanken zu fassen, daß der Gegenstand ein weites Feld für Zweifel und weitere Spekulation darbiete.


 Aber, in der That, wenn ein Aufsteigen bis zu einer gegebenen Höhe ausgeführt wird, so steht die Schwere der durchschnittenen unteren Luftmasse keineswegs, was das weitere Emporsteigen betrifft, im Verhältnis zu der ferner erreichten Höhe, was man klar aus den vorhin gemachten Angaben nur in der Weise einer absteigenden Progression bewiesen sieht. Es ist daher Augenscheinlich daß wir, steigen wir so hoch, wie wir wollen, buchstäblich genommen, dennoch nie an die Grenze gelangen können, über welche hinaus es keine Atmosphäre mehr gibt. Sie muß existieren, argumentierte ich, und sollte sie auch im Zustande einer unendlichen Verdünnung existieren.


 Auf der andern Seite war mir bekannt, daß es nicht an Gründen fehlte, um das Vorhandensein einer wirklichen und bestimmten Grenze Atmosphäre zu beweisen, über welche hinaus es schlechterdings ganz und gar keine Luft mehr gibt. Aber ein Umstand, den Diejenigen aus den Augen gelassen haben, die eine solche Grenze annehmen, scheint mir, wenn derselbe auch keine positive Widerlegung ihrer Annahme bildet, doch ein Punkt zu sein, welcher die ernsteste Untersuchung verdient. Bei der Vergleichung der Zwischenräume zwischen der Ankunft des Euckeschen Kometen in seiner Sonnennähe — die Störungen im Laufe des Kometen; welche der Anziehungskraft der Planeten beigemessen werden, in vollstem Maße zugegeben — schienen sich die Perioden allmählig zu vermindern: das heißt, die Längenachse der Ellipse der Bahn des Kometen wird immer kürzer, in langsamer, aber vollkommen regelmäßiger Abnahme. Dies muß aber genau der Fall sein, wenn wir annehmen, daß der Komet den Widerstand eines äußerst feinen, ätherischen Stoffs zu überwinden hat, der sich in den Regionen seiner Bahn vorfindet. Denn es ist klar, dass ein solcher Stoff, indeß er die Geschwindigkeit des Kometen vermindert, die Strebekraft desselben vermehrt, dagegen aber die Fliehkraft von seinem Centrum weg abschwächt. Mit anderen Worten, die Anziehungskraft der Sonne muß fortwährend eine größere Wirkung ausüben und der Komet von derselben bei jedem Umlaufe näher gezogen werden. Es gibt wirklich keinen andern Weg, um die in Frage stehenden Abweichungen zu erklären. Ferner aber: der wirkliche Durchmesser der Dunsthülle des genannten Kometen zieht sich rasch zusammen, so wie derselbe sich der Sonne nähert und dehnt sich mit gleicher Schnelligkeit aus, so wie er den Weg nach seiner Sonnenferne antritt. War ich nicht berechtigt, mit M. Valz anzunehmen, daß diese scheinbare Verkleinerung des Umfangs der Dunsthülle seine Ursache in dem Gegendruck desselben ätherischen Stoffes hat, wovon ich vorhin sprach und welcher in der Nähe der Sonne immer dichter wird. Ebenfalls das linenförmige Phänomen, welches mit dem Namen des Zodiacallichts bezeichnet wird, war ein der Aufmerksamkeit würdiger Gegenstand. Diese Strahlung, so gewöhnlich in den Tropengegenden, erhebt sich in schräger Richtung aufwärts über den Horizont und folgt in der Regel der Richtung des Äquators der Sonne. Es besteht mich meiner klaren Überzeugung in einer von der Sonne ausgehenden, seinen Atmosphäre, die sich über die Venusbahn hinuas und, wie ich glaube, noch unendlich weiter erstreckt. Ich kann wirklich diesen Stoff nicht als bloß auf der Bahn der Kometen, oder nur in der unmittelbaren Nähe der Sonne vorhanden ansehen. Es war im Gegentheil leicht, sich den Stoff als in den ganzen Regionen unsres Planetensystems verbreitet und zu dem, was wir die Atmosphäre der Planeten nennen, verdichtet vorzustellen, wobei diese Atmosphäre lediglich durch rein geologische, oder vielmehr planetarische Einflüsse modifiziert wird, das heißt modifiziert oder verändert in ihren Verhältnissen, oder ihrer wahren Beschaffenheit nach durch die von den betreffenden Weltkörpern selbst ausgedunsteten luftförmigen Stoffe.


 Nachdem ich diese Ansicht des Gegenstandes gewonnen hatte, gab es für mich kein ferneres Zaudern. Es stand fest, daß ich auf meiner Reise allenthalben eine Atmosphäre finden würde, welche dem Wesentlichen nach dieselbe, wie diejenige auf der Erdoberfläche war. Ich sah ein, daß ich durch die Hilfe des sinnreichen Apparates des M. Grimm leicht im Stande sein würde, die Atmosphäre in genügender Quantität für den Zweck des Atemholens zu Kondensiren oder zu verdichten. Hierdurch war das größte Hindernis einer Reise nach dem Monde beseitigt. Ich hatte einiges Geld und viele Mühe aufgewandt, um den Apparat für den beabsichtigten Zweck so brauchbar als möglich zu machen und dachte mit Vertrauen an die erfolgreiche Anwendung desselben, wenn ich die Reise in einem Zeitraume von nicht unvernünftiger Länge vollenden konnte. Dies bringt mich wieder auf die Schnelligkeit, womit man möglicherweise reisen kann.


 Es ist gewiß, daß Luftballons, in der ersten Periode ihres Aufsteigens von der Erde, wie bekannt genug ist, mit einer vergleichsweise mäßigen Geschwindigkeit sich erheben. Nun besteht die Steigkraft lediglich in der überwiegenden Schwere der atmosphärischen Luft im Vergleich mit dein Gase des Ballons und auf den ersten Blick scheint es nicht wahrscheinlich, daß, so wie der Ballon eine bedeutende Höhe erreicht und folglich in Luftschichten kommt, deren Dichtigkeit reißend schnell vermindert wird, ich sage es scheint nichts weniger als folgerichtig dass die ursprüngliche Schnelligkeit bei dem ferneren Aufsteigen sich vermehren sollte. Und doch ist dies der Fall, denn der Ballon, welcher in höheren Luftschichten weniger von dem Drucke der Atmosphäre zu leiden hat, schwillt auf, so wie er höher kommt und durchschneidet die dünne Luft mit steigender Geschwindigkeit. In der That war es mir nicht bekannt, daß eine Verminderung der Schnelligkeit des Aufsteigens sich herausgestellt habe und sollte dies der Fall gewesen sein, daß dieser Umstand keiner andern Ursache als dem Entweichen des Gases aus schlecht gefertigten Ballons zugeschrieben werden mußte, die mit keinem bessern Material als ordinärem Firnis verwahrt wurden. Es schien daher, daß die Wirkung dieser Entweichung des Gases nur die Wirkung der steigenden Entfernung vom Mittelpunkte der Schwere, das heißt die wachsende Schnelligkeit des Aufsteigens aufheben konnte. Ich bedachte nun, daß ich auf meiner Reise den Stoff fand, den ich vermuthet hatte und setzte voraus, daß derselbe dem Wesen nach demjenigen, was wir atmosphärische Luft nennen, gleich sei und es konnte vergleichsweise mir ziemlich egal sein, in welchem Zustande der Verdünnung ich dieselbe antreffen würde; dass heißt in Hinsicht auf meine Steigkraft; denn das Gas des Ballons würde nicht nur selbst einer ähnlichen Verdünnung unterliegen, bei deren Eintreten ich nach Verhältnis so viel Gas entweichen lassen konnte, um das Platzen des Ballons zu verhüten, sondern würde auf alle Fälle stets spezifisch leichter als eine Mischung von Stickstoff und Sauerstoff sein. Es war also eine Möglichkeit — oder besser eine große Wahrscheinlichkeit, daß ich bei meinem Aufsteigen nie einen Punkt erreichen würde, wo das gesamte Gewicht meines ungeheuren Ballons, der Gondel und ihres Inhalts dem Gewicht der Luftmasse gleich sein würde, die derselbe aus der Stelle trieb, und dies wäre, wie man leicht einsieht, die einzige Möglichkeit gewesen, wodurch mein weiteres Aufwärtssteigen hätte gehemmt werden können. Aber sollte ich wirklich diesen Punkt erreichen, so konnte ich noch an Ballast 2c. gegen 300 Pfund auswerfen. Indes würde die Schwerkraft sich fortwährend im Verhältnis zu den Quadraten der Entfernung vermindern und so mit einer sich ungeheuer steigernden Geschwindigkeit mußte ich am Ende in jene entfernten Regionen gelangen, wo die Kraft der Anziehung des Erdballs von derjenigen des Mondes übertroffen wird.


 Es war indeß noch eine andere Schwierigkeit, welche mir einige Unruhe verursachte. Es war bei Luftfahrten bis zu einer bedeutenden Höhe außer der Schwierigkeit des Atmens große Beschwerde hinsichtlich des Kopfes, so wie des ganzen Körpers wahrgenommen und dieser Zustand war oft von Nasenbluten und anderen beunruhigenden Symptomen begleitet, die im Verhältnis zu der erreichten Höhe immer unerträglicher wurden. Dies war eine einigermaßen abschreckende Betrachtung. War es nicht wahrscheinlich daß diese Symptome immer heftiger wurden, bis sie zuletzt den Tod herbeiführten? Am Ende kam ich zu dem Schlusse, daß dem nicht so sei. Ihr Ursprung war die allmählige Entfernung der gewohnten atmosphärischen Luftdrucks auf die Oberfläche des Körpers und folglich der Erweiterung der derselben naheliegenden Blutgefäße — nicht in einer wirklichen Störung unserer Organisation, wie solches bei der Beschwerlichkeit des Atmens der Fall ist, wo die Dichtigkeit der Atmosphäre chemisch ungenügend für die Erneuerung des Blutes durch Zufuhr von Luft geworden ist. Was diese letztere betraf, so konnte ich indeß keinen Grund sehen, warum das Leben selbst in einem luftleeren Raume schlechterdings unmöglich sein sollte, denn die Ausdehnung und Zusammenziehung unserer Brust und Lunge ist eine bloße Muskelthätigkeit und die Ursache, nicht die Wirkung des Luftholens. Mit einem Worte ich begriff, daß die schmerzlichen Empfindungen sich nach und nach vermindern mußten, so wie der Körper sich an den Mangel des Luftdrucks gewöhnte und was das Ertragen der Beschwerden bis zum Eintritt dieser Gewöhnung betraf, so verließ ich mich sicher auf die eiserne Festigkeit meiner Constitution.


 So habe ich denn, mit Eurer Exzellenzen Erlaubnis, einigermaßen, obwohl keineswegs vollkommen, die Betrachtungen auseinandergesetzt, welche mich zu dem Schlusse führten, eine Reise nach dem Monde zu unternehmen. Ich werde nun den Erfolg eines Versuchs Ihnen vorlegen, der anscheinend so tollkühn, in der Geschichte aller Völker der Erde nicht seines Gleichen hatte.


 Als ich die obenerwähnte Höhe von einer Stunde und drei Minuten erreicht hatte, warf ich einige Federn aus der Gondel hinaus und fand, daß ich noch immer mit hinreichender Geschwindigkeit emporstieg; es war daher keine Nothwendigkeit vorhanden, Ballast auszuwerfen. Dies war mir deshalb angenehm, weil ich so viel Gewicht als möglich zu bewahren strebte, weil ich sonst für die Schwerkraft des Mondes oder für die Dichtigkeit seiner Atmosphäre vielleicht zu leicht sein konnte. Ich verspürte noch kein körperliches Unwohlsein, atmete mit großer Leichtigkeit und fühlte nicht das geringste Kopfweh. Die Katze lag still auf meinem Oberrock, den ich ausgezogen hatte und betrachtete gemüthlich das Taubenpaar. Die letzteren, welchen ich die Flügel festgebunden hatte, um ihr Fortfliegen zu verhindern, waren eifrig mit dem Aufpicken von Reiskörnern beschäftigt, die ich für dieselben aus den Boden der Gondel gestreut hatte.


 Zwanzig Minuten vor sieben Uhr kam der Ballon in eine große Schicht von dichten Wolken, ein Umstand, der mir große Unruhe machte, da ich selbst bis auf die Haut durchnäßt wurde und außerdem eine Beschädigung des mir so wichtigen Condensirapparats fürchtete. Es war dies ein eigenthümlicher Vorfall, denn ich hatte es nie für möglich gehalten, daß eine Wolke von solcher Beschaffenheit sich in so großer Höhe befinden konnte. Ich hielt es indeß für das Beste, zwei Fünfpfundstücke von Ballast auszuwerfen. Hierdurch stieg ich rasch über diese Schwierigkeit hinaus und bemerkte sofort, daß die Schnelligkeit meines Aufsteigens bedeutend gesteigert war. Wenige Sekunden nachdem ich die Wolke verlassen hatte, fuhr ein greller Blitzstrahl von einem Ende derselben bis zum andern und ließ die Wolke, ihrer ganzen ungeheuren Masse nach, in furchtbarer Glut aufflammen. Dies begab sich, wie ich erwähnen muß, bei hellem, lichten Tage. Keine Phantasie aber reicht an die Großartigkeit, die ein Phänomen in der Dunkelheit der Nacht entfaltet haben würde. Die Hölle selbst hätte matt zu erblicken geglaubt. Ich blickte mit emporgesträubtem Haar hinab auf den gähnenden Feuerschlund und versetzte mich in Gedanken in die seltsam geformten Klumpen, Schluchten und Risse der furchtbaren Feuerwolke. Ich war nur mit genauer Noth entkommen. Wäre der Ballon nur noch einige Augenblicke in der Wolke geblieben, das will sagen, hätte mich die Nässe nicht veranlaßt, Ballast auszuwerfen, so würde höchst wahrscheinlich meine Vernichtung die Folge davon gewesen sein. Solche Gefahren sind, obgleich man dieselbe wenig in Anschlag bringt, vielleicht die größten bei einer Luftreise. Ich hatte inzwischen eine zu große Höhe erreicht, um mir weitere Angst über diesen Punkt zu machen.


 Ich stieg mit reißender Schnelligkeit und um sieben Uhr zeigte das Barometer eine nicht geringere Höhe, als diejenige von zwei Stunden und fünfzig Minuten. Ich begann große Schwierigkeit beim Atemholen zu fühlen. Mein Kopf schmerzte heftig und als ich eine Feuchtigkeit an meinen Wangen fühlte und dieselben abwischte, entdeckte ich, daß es Blut war, welches reichlich aus meinem Gehörgange hervorquoll. Ebenfalls schmerzten mich meine Augen. Als ich mit der Hand über dieselben hinfuhr, schienen sie nicht unbedeutend ans ihren Höhlen herausgetreten zu sein und alle Gegenstände der Gondel, sowie der Ballon selbst erschienen mir in verschobenen, verzerrten Formen. Diese Zufälle waren mehr, als ich erwartet hatte, und verursachten mir einigen Schrecken. Bei dieser Gelegenheit warf ich, unvorsichtig und gedankenlos genug, drei Fünfpfundstücke Ballast über Bord. Die hierdurch erzielte Beschleunigung meines Steigens führte mich ohne die genügende Zeit eines allmählichen Überganges so plötzlich in eine äußerst dünne Luftregion, daß dadurch meine Expedition so wie mein Leben in die höchste Gefahr geriethen. Ich ward plötzlich von einer Art Ohnmacht ergriffen, die länger als fünf Minuten währte und als sie vorüberging, konnte ich nur in langen Zwischenräumen und in krampfhafter Weise Atem holen. Dabei blutete ich fortwährend aus Nase und Ohren und selbst aus den Augen drangen kleine Blutstropfen hervor. Die Tauben schienen sich sehr übel zu befinden und zappelten, um zu entfliehen, indeß die Katze ganz erbärmlich miaute und, die Zunge aus dein Halse heraus streckend, vor- und rückwärts in der Gondel rannte, als hätte sie Gift gefressen. Ich merkte zu spät die Schnelligkeit meines Steigens die ich durch das Auswerfen des Ballasts bewirkt hatte und gerieth in die höchste Angst. Ich erwartete nichts Geringeres, als den Tod und zwar in wenigen Minuten. Der körperliche Schmerz, welchen ich empfand, machte mich außerdem fast unfähig, irgend Anstalten für die Rettung meines Lebens zu treffen. Ich hatte nur geringe Kraft zum Denken behalten und die Heftigkeit meines Kopfschmerzes schien furchtbar zuzunehmen. Ich sah ein, daß meine Sinne mich in kurzer Frist verlassen würden und ich hatte bereits eins der Seile, welches zu den Ventilen in dem Ballon führte, ergriffen, in der Absicht, mich niederzusenken, als der Streich, den ich meinen Gläubigern spielte, so wie die Folgen desselben wenn ich zurückkehren würde, mich für den Augenblick von meinem Vorhaben zurückschreckten. Ich lag auf dem Boden der Gondel und versuchte, meine Geisteskräfte zu sammeln. Dies gelang mir in soweit, um den Gedanken an einen Aderlaß zu fassen, Da ich keine Lanzette besaß, so mußte ich die Operation, so gut es gehen wollte, auf andere Weise auszuführen und es gelang mir endlich, eine Ader meines linken Arms vermöge der Klinge meines Federmessers zu öffnen kaum fing das Blut an zu fließen, so fühlte ich eine merkliche Erleichterung und während die Zeit, daß ich die Hälfte einer mäßigen Schale voll verlor, waren die meisten der schlimmsten Symptome vollkommen verschwunden. Ich hielt es demungeachtet nicht für rathsam, den Versuch zu machen, mich wieder aufzurichten, sondern blieb gegen eine Viertelstunde lang ruhig liegen. Nach Verlauf dieser Zeit stand ich auf und fühlte mich freier von körperlichen Leiden irgend einer Art, als dies seit den letzten fünf Viertelstunden meiner Auffahrt der Fall gewesen war. Die Schwierigkeit des Atemholens war indeß nur sehr wenig vermindert und ich fand, daß es bald durchaus nöthig sein werde, mich meines Condensators zu bedienen. Als ich inzwischen nach der Katze blickte, die noch immer aus meinem Oberrock lag, sah ich zu meiner größten Überraschung, dass sie während meines Anfalls die Gelegenheit benutzt hatte, mich mit drei jungen Katzen zu beschenken. Dies war eine von mir durchaus nicht erwartete Vermehrung der Anzahl meiner Passagiere, aber ich war doch über diesen Zufall erfreut. Mir ward dadurch die Möglichkeit geboten, die Wahrheit einer Voraussetzung als unumstößlich zu erkennen, welche mehr als alles Andere mich zu dem Versuche der Ausführung meiner Reise veranlaßt hatte. Ich hatte gedacht, daß die Gewohnheit an den Luftdruck auf der Oberfläche der Erde die Ursache der schmerzvollen Erscheinungen an dem Körper in einer großen Entfernung über der Erdoberfläche sei. Würden die Kästchen sich in gleichem Grade wie ihre Mutter schlimm befinden, so mußte ich meine Theorie als falsch betrachten; aber trat dieser Fall nicht ein, so war meine Idee in vollkommener Weise bestätigt.


 Um acht Uhr hatte ich eine Höhe von fünf Stunden sechs Minuten von der Erde erreicht. Dies belehrte mich, dass meine Geschwindigkeit im Aufsteigen sich nicht allein steigerte, sondern daß, freilich in etwas geringerem Grade, diese Steigerung auch ohne das Auswerfen des Balastes stattgefunden haben würde. Die Schmerzen in meinem Kopfe und in den Ohren kehrten von Zeit zu Zeit mit Heftigkeit zurück, auch blutete mir dann und wann die Nase; im Ganzen aber litt ich bedeutend weniger, als man hätte erwarten können. Ich atmete indeß jeden Augenblick mit größerer Schwierigkeit und jeder Atemzug war mit einer krampfhaften Anstrengung meiner Brust verbunden. Ich packte nunmehr den Condensirapparat aus und machte denselben für den sofortigen Gebrauch fertig.


 Der Anblick der Erde war in dieser Zeit meiner Fahrt von wahrhaft ungemeiner Schönheit. Nach Westen Norden und Süden, so weit ich sehen konnte, lag ein unbegrenztes, scheinbar spiegelglattes Meer ausgebreitet, das sich tiefer und tiefer mit schimmerndem Blau färbte. Weit nach Osten, aber völlig unterscheidbar, lagen die britischen Inseln die ganze atlantische Küste Frankreichs und Spaniens, mit einem schmalen Streifen der nördlichen Wüste von Afrika. Von Bauwerken konnte man keine Spur entdecken und die stolzesten Städte der Menschenkinder waren wie von der Erde verschwunden


 Was mich jetzt mit Staunen in der Erscheinung der Dinge unter mir erfüllte, das war die scheinbare Konkavität, oder Aushöhlung der Oberfläche der Erde. Ich hatte, gedankenlos genug, geglaubt, ihre wirkliche Rundung immer vollkommener zu erblicken, so wie ich weiter in die Höhe stieg; aber ein kurzes Nachdenken genügte, um diese widersprechende Erscheinung zu erklären. Eine von meinem Ballon aus zur Erde gezogene senkrechte Linie würde die Senkrechte eines rechtwinkligen Dreiecks gebildet haben, dessen Basis sich von dein rechten Winke aus bis zum Horizont erstreckte und dessen Richtsein oder Hypotenuse in schräger Richtung zu mir emporlief. Aber die Höhe, in welcher ich mich befand, stand wenig oder gar nicht zu meinem Gesichtskreise in gewohntem Verhältnis. Mit anderen Worten, die Basis oder die untere Querlinie und die Hypotenuse des gedachten Dreiecks waren, mit der Höhe der senkrechten Linie verglichen, so lang, daß die ersten nahezu als parallel laufend betrachtet werden konnte. Auf diese Weise scheint der Horizont des Luftschiffers stets mit der Gondel in einer waagerechten Fläche zu liegen. Da aber der unmittelbar unter ihm befindliche Punkt sehr weit entfernt scheint und ist, so hat es das Ansehen, als wenn derselbe sich auf eben solche Entfernung unterhalb des Horizonts befände. Daher rührt der Anschein der Konkavität und dieser Eindruck muß so lange währen, bis die Erhebung im Verhältnis; zu dem Gesichtskreise so groß wird, daß der scheinbare Parallelismus der Basis und der Hypotenuse des erwähnten Dreiecks verschwindet.


 Da die Tauben während dieser Zeit immer mehr zu leiden schienen, so beschloß ich, ihnen die Freiheit zu geben. Ich band die eine, eine schöne,, grau geschüpperte Taube los und setzte sie auf den Rand der Gondel. Sie schien sich außerordentlich schlecht zu befinden und blickte ängstlich um sich, schlug init den Flügeln und schrie laut, konnte aber nicht bewogen werden, sich von der Gondel zu entfernen. Ich ergriff das Thier endlich und warf dasselbe etwa 18 bis 20 Fuß weit in die Luft hinaus. Sie machte indeß keinen Versuch, sich hinabzulassen, wie ich erwartet hatte, sondern arbeitete ans allen Kräften, um wieder zu nur zurückzukehren, indeß sie durchdringend schrie. Am Ende gelang es ihr, wieder auf den Rand der Gondel zu gelangen, aber kaum hatte sie denselben erreicht, so ließ sie den Kopf auf die Brust sinken und fiel todt in die Gondel herab. Die andere Taube war glücklicher. Um zu verhindern, daß sie dein Beispiele ihrer Gefährtin folgte und wieder zu mir zurückkehrte, warf ich sie aus aller Kraft niederwärts und freute mich, als ich sah, daß sie ihre Reise nach unten mit größter Schnelligkeit fortsetzte, indeß sie in vollkommen naturgemäßer Weise sich ihrer Flügel bediente. In sehr kurzer Zeit war sie mir ans den Augen und ich zweifle nicht, daß sie glücklich zu Hause wieder anlangte. Puß, die Katze, welche zum großen Theil von ihrem Übelbefinden wieder hergestellt war, erhielt an dem Vogel eine derbe Mahlzeit, und fing sodann mit anscheinend großer Befriedigung, zu schlafen an. Ihre Kätzchen waren sehr munter und zeigten nicht das geringste Symptom von Übelbefinden.


 Um ein Viertel nach acht Uhr fing ich, da ich nicht mehr im Stande war, ohne die unerträglichsten Schmerzen Atem zu holen, rund um die Gondel den zu dem Condensator gehörigen Apparat zu befestigen. Diese Vorrichtung erfordert eine kurze Beschreibung und Eure Exzellenzen wollen gewogentlichst bemerken, daß der Apparat zunächst dafür eingerichtet war, um mich und die Gondel vollständig einzuschließen und von der äußerst dünnen Atmosphäre, in welcher ich mich befand abzusperren, damit ich in das Innere dieser Schutzwehr, durch das Mittel meiner Luftpumpe, oder des Condensators eine genügende Quantität dieser Atmosphäre einführen konnte, die für den Zweck des Atmens hinlänglich verdichtet war. Zu diesem Zwecke hatte ich einen sehr starken, vollkommen luftdichten, aber geschmeidigen Sack, von Gummielasticum angefertigt. In diesem Sacke, der von der nöthigen Größe war, wurde die ganze Gondel untergebracht. Das heißt, der Sack ward über den Boden der Gondel und aufwärts an den Seiten derselben emporgezogen, bis der Rand des Sackes über die Seile hinauf und bis zu dem Ringe oben hinanreichte, an welchem das Netzwerk befestigt ist. Nachdem ich den Sack auf diese Weise über die Gondel emporgebracht und mich auf allen Seiten mit dieser Schutzwehr umgeben hatte, wurde es nothwendig, die obere Öffnung des Sackes dadurch zu verschließen, daß ich den Rand derselben über den Ring des Netzwerks hinausbrachte, mit andern Worten, daß ich die Öffnung zwischen dein Netz und dem Ring schloß. Ader wenn das Netzwerk von dem Ring getrennt wurde, um dies zuzulassen, so entstand die Frage, wodurch die Gondel inzwischen festgehalten werden sollte. Das Netzwerk war indeß nicht unlösbar an dem Ring befestigt, sondern durch eine Anzahl von laufenden Seilen mit demselben verbunden. Ich machte daher zu gleicher Zeit nur einige dieser Schnüre los, so daß die Gondel noch an den übrigen festhing. Nachdem ich auf diese Weise einen Theil des Randes meines Sacks emporgebracht hatte, befestigte ich die Schnüre wieder, aber nicht an dem Ring, denn das wäre, wegen des jetzt hindernd dazwischen liegenden Randes des Sackes unmöglich gewesen, sondern an einer Anzahl großer Knöpfe, die an dein Stoffe des Sackes selbst und zwar drei Fuß unter dem oberen Rand desselben befestigt waren. Die Zwischenräume zwischen den Knöpfen entsprachen denjenigen zwischen den Schnüren vollkommen. So wie dies gesehen war, würden einige fernere Schnüre vom Ringe losgemacht, ein weiteres Stück von dem Sacke eingeführt und die losgemachten Seile an den betreffenden Knöpfen befestigt. In dieser Art war es möglich den ganzen oberen Theil des Sackes zwischen das Netzwerk und den Ring zu bringen. Es ist klar, daß gegenwärtig der Ring in die Gondel herabfiel, da das ganze Gewicht derselben samt demjenigen ihres Inhalts lediglich durch die Stärke der Knöpfe gehalten wurde. Dies könnte auf den ersten Blick als wenig Sicherheit darbietend angesehen werden, aber dies war keineswegs der Fall, denn die Knöpfe waren nicht allein an sich sehr stark, sondern waren so dicht neben einander angebracht, daß jeder einzelne Knopf nur einen sehr geringen Theil der ganzen Last zu tragen hatte. Wäre in der That die Gondel und ihr Inhalt dreimal schwerer gewesen, wie solches der Fall war, so würde ich nicht die geringste Besorgnis empfunden haben. Ich brachte jetzt den Ring innerhalb dieser Hülle von Gummielasticum fast wieder in der vorherigen Höhe an und stützte denselben mit drei leichten Stangen, die ich für diesen Zweck bereit gehalten hatte. Dies geschah, um den Sack oben aufgespannt zu halten und den unteren Theil des Netzwerks in seiner Lage zu befestigen. Alles was noch zu thun übrig blieb, war, die Öffnung des Sackes nunmehr zu schließen. Dies ward leicht durch das Zusammenziehen der Falten des Gummielasticums erreicht, worauf ich durch ein Seil und eine Zwingschraube — eine Art von Touirniquet — dieselbe inwendig luftdicht zusammenknebelte.


 In die Seitenwände der Hülle, welche jetzt die Gondel und mich vollständig einschloß, waren drei runde Scheiben von dickem, aber sehr hellem Glase eingesetzt, durch welche ich ohne Schwierigkeit in jeder beliebigen horizotalen Richtung hinausschauen konnte. In dem Bodenstück der Hülle war ein viertes derartiges Fenster angebracht, das einer im Boden der Gondel selbst befindlichen Öffnung entsprach. Dies letztere Fenster machte es mir möglich, in senkrechter Richtung niederwärts zu sehen, aber da eine ähnliche Vorrichtung oben wegen der besonderen Art des Verschlusses der Öffnung der Hülle, so wie wegen der Falten derselben nicht anzubringen war, so durfte ich nicht hoffen, Gegenstände zu erblicken, die sich gerade über meinem Kopfe befanden. Dies hatte jedoch nichts zu bedeuten, denn wäre es nur auch gelungen, oben ein Fenster anzubringen, so würde der ungeheure Ballon selbst mir die Benutzung desselben unmöglich gemacht haben.


 Ungefähr einen Fuß unter einem der Seitenfenster war eine drei Zoll im Durchmesser haltende runde Öffnung und inwendig mit einer metallenen Ausfütterung die Schraubewindung besaß, versehen. In diese Ausfütterung ward der dicke Zylinder des Condensators eingeschraubt, indeß die Maschine selbst sich innerhalb der Hülle von Gummielasticum befand. Durch diese Röhre ward eine Quantität der äußern, verdünnten Luft durch das Mittel eines Vakuums, oder eines leeren Raums in das Innere der Maschine geführt und ging in verdichtetem Zustande aus derselben wieder hervor, um sich mit der, bereits innerhalb der Elasticumhülle eingeschlossen Luft zu vermischen. Diese verschiedene Mal wiederholte Operation füllte zuletzt das eigenthümliche Gemach mit einer Atmosphäre, die für alle Zwecke des Atemholens vollständig geeignet war. Aber in einem so engen Raum mußte die Luft nothwendig in kurzer Zeit verdorben und zum Atmen untauglich werden, weil bald die ganze Luftmasse mit den Lungen in Berührung gekommen sein mußte. Sie ward sodann durch ein kleines Ventil am Boden der Gondel entlassen, indeß die dichte Luft schnell in die dünne Atmosphäre unten hinabsank. Um den Übelstand zu vermeiden, daß die Kammer nicht zu gewissen Augenblicken ganz luftleer werde, geschah diese Auslassung der Luft nicht auf einmal, sondern in allmählicher Weise. Das Ventil ward nur für wenige Sekunden geöffnet, bis einige Pumpenstöße des Condensators den Raum der entlassenen Luft wieder gefüllt hatten. Um Untersuchungen anzustellen, hatte ich die Katze mit den Jungen in einen kleinen Korb gesetzt, den ich außerhalb am Boden der Gondel an einem, dicht bei der Luftklappe befindlichen Knopfe festgebunden hatte, so daß ich, wenn solches nöthig war, die Thiere jeden Augenblick füttern konnte. Ich bewerkstelligte dies nicht ohne einige Gefahr, indeß ich, bevor ich bevor ich oben mein Zimmerchen verschloß, mit einer von den schon erwähnten Stangen, an welcher ein Haken angebracht war, den Korb unter die Gondel brachte. Sobald als die verdichtete Luft in die Kammer strömte, wurde der Ring oben samt den Stangen überflüssig, da die Spannkraft der inwendig eingeschlossenen Atmosphäre die Gummielasticumwäinde mächtig auseinandertrieb.


 Als ich diese Arbeiten beendet und das Zimmer wie beschrieben, mit Luft gefüllt hatte, fehlten nur noch zehn Minuten an zehn Uhr. Während er ganzen Zeit meiner Beschäftigung erduldete ich die schrecklichste Pein wegen der Schwierigkeit des Atemholens, und bereute bitter die Nachlässigkeit, oder vielmehr die Tollkühnheit, deren ich mich schuldig machte, daß ich eine Sache von solcher Wichtigkeit bis auf den letzten Augenblick verschob. Aber da ich zuletzt damit zu Staude gekommen war, so genoß ich sehr bald das Wohlthätige meiner Erfindung. Ich atmete auf einmal wieder mit freier Brust und Leichtigkeit und in der That, warum hätte dies nicht der Fall sein sollen? Ich war angenehm überrascht, mich größtentheils von den heftigsten Schmerzen, die mich vorhin marterten, befreit zu fühlen. Ein leichtes Kopfweh, von einer Empfindung der Anschwellung an den Handgelenken, den Fußknöcheln und dem Halse begleitet, war so ziemlich Alles, worüber ich noch zu klagen hatte. Es schien also ausgemacht, dass ein größerer Theil des Übelbefindens wegen des Mangels eines genügenden Luftdrucks in der That verschwunden war, wie ich gedacht hatte und daß nicht wenige der schmerzvollen Zufälle, die ich seit den letzten beiden Stunden erduldete, lediglich der Ursache einer unvollständigen Respiration zugeschrieben werden mußten.


 Zwanzig Minuten vor neun Uhr, das ist eine kurze Zeit früher, als ich die Öffnung meines Zimmers verschloß, erreichte das Quecksilber seine äußerste Grenze und lief in dem Barometer herunter, welches, wie ich früher bemerkte, von bedeutenden Größenverhältnissen war. Es bezeichnete in jenem Augenblicke meine Erhebung über der Erde auf 132,000 Fuß, oder sieben Stunden und ich übersah demnach zu der Zeit einen Raum der Erde, welcher nicht weniger als den 320sten Theil ihrer ganzen Oberfläche betrug. Um neun Uhr hatte ich ostwärts das Land aus dem Gesicht verloren, aber nicht bevor ich mich überzeugt hatte, daß der Ballon sich rasch nach Nord-Nord-West bewegte. Der Ozean unter mir behielt noch immer den Anschein der Konkavität, obgleich meine Aussicht sehr oft durch die hin und her ziehenden Wolkenmassen unterbrochen wurde.


 Halb Zehn Uhr versuchte ich das Experiment, eine Hand voll Federn aus dem Bodenventil zu werfen. Sie schwebten nicht wie ich erwartet hatte, sondern sanken in Masse, senkrecht gleich einer Kugel mit der größten Schnelligkeit hinab, so daß sie mir in wenigen Sekunden ans den Augen waren. Ich wußte im ersten Augenblick gar nicht, was ich von dieser außerordentlichen Erscheinung denken sollte, da ich nicht glauben konnte, daß die Schnelligkeit meines Aufsteigens plötzlich sich auf so fabelhafte Weise gesteigert haben sollte. Aber es ward mir bald klar, daß die Atmosphäre gegenwärtig viel zu dünn war, um selbst die Federn zu tragen; dass sie in der That, wie solches geschienen, mit reißender Schnelligkeit hinabfielen und daß nur die vereinigte Geschwindigkeit ihres Hinabfallens und meines eignen Aufsteigen mich in Erstaunen gesetzt hatte,


 Um zehn Uhr fand ich, daß sich sehr wenige Gegenstände für meine unmittelbare Aufmerksamkeit darboten. Die Sachen gingen so ausgezeichnet wie möglich und ich glaubte, daß der Ballon mit einer jeden Augenblick sich steigernden Schnelligkeit emporstieg, obgleich ich kein Mittel mehr in Händen hatte, um die Zunahme der Schnelligkeit zu bestimmen. Ich empfand keinen Schmerz oder Unbehagen irgend einer Art und erfreute mich eines bessern geistigen Zustandes, als derselbe in der ganzen Zeit seit meiner Abreise von Amsterdam sich erwiesen hatte. Ich beschäftigte mich damit, den Zustand meiner verschiedenen Apparate zu untersuchen und die Atmosphäre in meinem Zimmer zu erneuern. Dies letztere Geschäft beschloß ich mit regelmäßigen Zwischenräumen von vierzig Minunten abzuwarten, und zwar mehr wegen meiner Gesundheit als deshalb, daß eine so öftere Lufterneuerung schlechterdings erforderlich gewesen wäre. In der Zwischenzeit konnte ich nicht umhin, Betrachtungen über meine Zukunft anzustellen. Meine Einbildungskraft erging sich in den wilden und traumartigen Regionen des Mondes. Die Phantasie fühlte sich plötzlich entfesselt und schweifte nach Gefallen unter den ewig wechselnden Wundern eines düsteren und den sonderbarsten Veränderungen unterworfenen Landes. Hier waren finstere, altersgraue Wälder und grauenhafte Abgründe und Wasserfälle, die mit schrecklichem Gebrause in bodenlose Abgründe stürzten. Dann kaut ich plötzlich in eine einsame Tropengegend, wohin nie ein Lüftchen den Weg gefunden hatte und sah bis auf weite Entfernung ganze Ebenen voll blühenden Mohns und schlanker, lilienähnlicher Blumen, bewegungslos wie verzaubert in der ewigen Stille ringsum. Dann reiste ich wieder in einem entfernten anderen Lande, wo Alles finster und farblos war, ringsum von einem Wolkenball eingefaßt. Aber nicht allein solche Phantasien erfüllten meinen Kopf. Schrecken von einer ernsteren und drohenderen Art verscheuchten zu oft die Gebilde meiner Einbildung und erschütterten die innersten Tiefen meiner Seele durch die bloße Einsicht von ihrer Möglichkeit. Aber ich entschloß mich, mir keine Qual durch die Betrachtung von Gegenständen der letzteren Art zu machen, indeß ich richtig urtheilte, daß die wirklichen und greifbaren Gefahren meiner Reise meine vollste Aufmerksamkeit genügend in Anspruch zu nehmen geeignet waren.


 Um fünf Uhr Nachmittags, als ich beschäftigt war, die Atmosphäre in meinem Zimmer zu erneuern, benutzte ich die Gelegenheit, die Katze mit ihren Jungen durch die Klappe hindurch zu beobachten. Die Katze schien sehr zu leiden und ich nahm keinen Anstand, ihr Übelbefinden hauptsächlich der Schwierigkeit des Atemholens zuzuschreiben; aber das Experiment in Betreff der jungen Katzen ergab ein eigenthümliches Resultat. Ich hatte erwartet, daß sie am Ende Zeichen von Schmerz, wenn auch in geringerem Grade, als die Mutter, von sich geben würden und dies würde genügt haben, meine Meinung in Hinsicht auf die gewohnte Ertragung des Luftdrucks zu bestätigen. Ich war aber nicht darauf gefaßt, nach genauer Untersuchung sie augenscheinlich in dem gesundesten Zustande zu sehen, den man sich denken kann, so daß sie mit größter Leichtigkeit und vollkommenster Regelmäßigkeit atmeten und nicht das mindeste Anzeichen nur von Unbehaglichkeit zeigten. Ich konnte auf diesen Grund hin nichts weiter thun, als meine Theorie zu erweitern und die Ansicht auszustellen, daß die im höchsten Grade verdünnte Atmosphäre um uns vielleicht doch nicht, wie ich angenommen hatte, chemisch ungenügend für den Zweck des Lebens sein möge und daß Jemand, der in solchen Regionen geboren wird, möglicherweise keinerlei Beschwerde beim Atemholen verspürt, wogegen er, wenn er sich in die dichtere Luftschicht der Erde begäbe, Qualen ähnlicher Art empfinden würde, wie ich solche ausgestanden hatte. Es ist seitdem für mich ein Gegenstand des tiefsten Bedauerns gewesen, daß ein unglücklicher Zufall mich zu dieser Zeit meiner kleinen Katzenfamilie beraubte und es mir unmöglich machte, eine vollkommene Einsicht hinsichtlich dieses Gegenstandes durch eine fortgesetzte Beobachtung zu gewinnen. Indes ich meine Hand mit einer Schale voll Wassers für die alte Puß durch die Klappe steckte, kam der Hemdenknopf an meiner Handwurzel mit der Schnur, an welcher der Korb hing, in Berührung und löste dieselbe augenblicklich von dem Knopf an dem dieselbe befestigt war. Wenn der Korb in der That sich in Luft verwandelt hätte, so hätte er nicht plötzlicher und augenblicklicher verschwinden können. Es war nicht der zehnte Teil einer Sekunde zwischen der Loslösung des Korbes und dem vollständigen Verschwinden desselben mit Allem, was derselbe enthielt, vergangen. Meine besten Wünsche folgten dem Korbe zur Erde; indeß hatte ich keine Hoffnung, daß weder die Katze noch die Jungen lebendig bleiben würden und von ihrer Fahrt Nachricht geben könnten.


 Um sechs Uhr bemerkte ich, daß ein großer Theil der Erdoberfläche Ostwärts in tiefen Schatten gehüllt war, welcher sich mit großer Schnelligkeit weiter ausbreitete, bis um fünf Minuten vor sieben Uhr die ganze Oberfläche, welche in meinem Gesichtskreise lag, von der Finsternis der Nacht umgeben wurde. Aber erst lange nach dieser Zeit hörten die Strahlen der sinkenden Sonne auf, den Ballon zu beleuchten, und dieser Umstand, den ich übrigens hätte voraussehen können, verfehlte nicht, mir ein großes Vergnügen zu machen. Es war klar, daß am Morgen den Anblick des aufgehenden Tagesgestirns stundenlang früher als die Bürger von Rotterdam genießen würde, eben weil dieselben so bedeutend weiter nach Osten lagen, und Tag für Tag würde ich, im Verhältnis zu der erreichten Höhe, mich des Sonnenlichts länger erfreuen. Ich beschloß nunmehr, ein Tagebuch über meine Reise zu führen und hierbei den Tag zu vierundzwanzig Stunden ohne Rücksicht auf die eintretende Finsternis anzunehmen.


 Um zehn Uhr, als ich mich schläfrig fühlte, beschloß ich, mich für die Dauer der Nacht dem Schlafe zu überlassen. Aber jetzt zeigte sich eine Schwierigkeit, die, obwohl ich dieselbe hätte voraussehen können, dennoch meiner Aufmerksamkeit bis zu dem Augenblick, von welchem ich spreche, entgangen war. Wenn ich, wie ich beabsichtigte, einschlief, wie konnte in dieser Zeit die Atmosphäre in meinem Zimmer erneuert werden? Es war unmöglich, die hier eingeschlossene Luft für eine längere Zeit als eine Stunde einzuathmen, und wenn solche auf fünf Viertelstunden ausgedehnt werden konnte, so war es wahrscheinlich, daß die fatalsten Folgen daraus entstehen würden. Das Bedenken dieses Umstandes machte mir nicht geringe Unruhe und man wird mir kaum glauben, daß ich nach den bereits bestandenen Gefahren diese Schwierigkeit als so ernstlich erkannte, um an die Nothwendigkeit meines Hinabsteigens zu denken. Aber dieses Schwanken dauerte nur einige Augenblicke. Ich bedachte, daß der Mensch der größte Sklave der Gewohnheit ist und daß viele Punkte hinsichtlich seines Fortlebens als wesentlich wichtig betrachtet werden, die einzig und allein diese Wichtigkeit nur dadurch erlangten, daß sie zur Gewohnheit wurden. Es war gewiß, daß ich ohne Schlaf nicht leben konnte, aber ich konnte es leicht dahin bringen, daß es mir nicht unbequem würde, in Zwischenräumen von einer Stunde während der Dauer meines Schlafs aufzuwachen.


 Es erforderte allerhöchstens fünf Minuten um die Luft in meinem Verhältnis vollständig zu erneuern und die einzige wirkliche Schwierigkeit blieb nur das Auffinden eines Mittels, um mich für die Besorgung dieses Geschäfts zur rechten Zeit zu erwecken. Dies war indeß, wie ich gern eingestehe, eine Frage, deren Beantwortung mir keine kleine Mühe kostete.


 Ich hatte zwar von einem Studenten gehört, der, um bei seinen Arbeiten nicht vom Schlafe überfallen zu werden, in der einen Hand eine kupferne Kugel hielt, welche durch den Klang, den sie beim hinabfallen in ein Becken von demselben Metall verursachte, sobald er dieselbe im Schlafe losließ, ihn wieder munter machte. Mein eigener Fall indeß war hiervon sehr verschieden und ließ mich an keine ähnliche Idee denken, denn ich wollte nicht wachend bleiben, sondern in regelmäßigen Zwischenräumen vom Schlafe aufgeweckt werden. Ich verfiel zuletzt auf das folgende Experiment, das, so einfach dasselbe auch erscheinen mag, dennoch in dem Augenblick der Entdeckung desselben von mir als völlig der Erfindung des Teleskops, der Dampfmaschine oder der Kunst der Buchdruckerei gleichstehend betrachtet wurde.


 Es ist nothwendig, im Voraus zu bemerken, daß der Ballon in der jetzt erreichten Erhebung sein Aufsteigen in der ebenmäßigsten, ruhigsten Weise fortsetzte, und die Gondel folglich mit einer solchen Stätigkeit die Luft durchströmte, daß es möglich gewesen sein würde, nur die geringste Schwankung derselben zu bemerken. Dieser Umstand begünstigte ganz besonders die Ausführung des von mir gefaßten Plans. Mein Wasservorrath befand sich in Fäßchen, die jedes zwanzig Quart enthielten und rundum im Innern der Gondel befestigt waren. Ich machte eins dieser Fäßchen los und nahm zwei Stricke, die ich, einen Fuß von einander entfernt, parallel von einem Rande der Gondel bis zum andern zog, so daß dadurch ein Halt gebildet wurde, auf welchen ich in waagerechter Lage das Fäßchen niederlegen konnte. Etwa acht Zoll unmittelbar unter diesen Seilen brachte ich einen andern Halt, ein dünnes Brett an, das einzige welches ich besaß. Auf diesem Halte und genau unter dem einen Rande des Fäßchens stellte ich einen kleinen irdenen Krug auf. Ich bohrte nun ein Loch in den Boden des Fäßchens und brachte einen Pflock von eichenem Holz hinein, dem ich eine kegelförmige Gestalt gegeben hatte. Diesen Pflock steckte ich in das Loch hinein und zog ihn wieder heraus, so wie es kam, bis ich nach wenigen Versuchen das genaue Maß der Festigkeit des Verschlusses herausgebracht hatte, um nicht mehr und nicht weniger Wasser herauströpfeln zu lassen, als eben genügte, um in der Zeit von 60 Minuten den Krug bis zum Rande zu füllen. Diese Probe erforderte nur wenig Zeit, denn ich durfte nur das Verhältnis der fallenden Wassermenge zu der Größe des Kruges berechnen. Nachdem dies geschehen war, ist das Übrige des Planes leicht einzusehen. Mein Bett wurde so auf dem Boden der Gondel zurecht gelegt, daß mein Kopf, wenn ich schlief, unmittelbar sich unter dem Schnabel oder Gusse des Kruges befand. Es ist begreiflich, daß nach Verlauf einer Stunde der gefüllte Krug überlaufen und das fernere Wasser durch den etwas niedriger als der Rand angebrachten Schnabel abfließen mußte. Ebenfalls war es klar, daß das, von einer Höhe von vier Fuß herabfallende Wasser nichts anderes, als eben mein Gesicht treffen mußte, und daß das augenblickliche Erwachen aus dem tiefsten Schlafe, den man sich denken kann, die sichere Folge hiervon sein würde.


 Es war bei der Vollendung dieser Anstalten völlig elf Uhr geworden und ich legte mich sofort mit dem vollsten Vertrauen auf meine Erfindung zu Bett. Ich hatte mich in dieser Hinsicht nicht getäuscht. Pünktlich ward ich alle sechzig Minuten durch meine Wasseruhr geweckt. Ich leerte den Krug in das Spundloch des Fasses, verrichtete die Arbeit des Luftverdichtens und legte mich wieder nieder. Diese regelmäßige Unterbrechungen meines Schlummers verursachte mir bei weitem weniger Unbequemlichkeit, als ich gedacht hatte und als ich endlich aufstand, war es sieben Uhr und die Sonne war bereits viele Grade über die Linie meines Horizonts emporgestiegen.


 April, 3. Ich fand, daß der Ballon eine unermessliche Höhe erreicht hatte und daß die Rundung der Erde, das heißt ihre Convexität, nunmehr ganz unverkennbar geworden war. Unter mir im Meer lag wie Masse von dunklen Flecken, ohne Zweifel Inseln. Über mir war der Himmel rabenschwarz und die Sterne waren in glänzendstem Lichte sichtbar, was übrigens schon am Tage der Auffahrt der Fall gewesen war. Weit nordwärts gewahrte ich eine schmale, weiße und außerordentlich deutlich glänzende Linie, oder einen Streif auf dem Schnitte des Horizonts und ich war keinen Augenblick zweifelhaft, dies für den südlichen Rand des Eismeeres zu halten. Meine Neugier ward im hohen Grade gespannt, denn ich hatte die Hoffnung, noch weiter nach Norden zu segeln, so daß ich mich bald möglicherweise direkt über dem Pole selbst befinden konnte. Ich bedauerte nunmehr, daß die ungeheure Höhe, in welcher ich mich befand, in diesem Falle mich verhindern würde, so genaue Beobachtungen unten zu machen, wie ich wünschte. Indes konnte noch immer noch Vieles festgestellt werden.


 Es passierte den Tag über nichts Ungewöhnliches. Meine Apparate waren fortwährend in gutem Zustand und der Ballon stieg, ohne irgendwie bemerkbares Schwanken. Die Kälte war groß und nöthigte mich, meinen Oberrock fest zuzuknöpfen. Als sich die Finsternis über die Erde ausbreitete, legte ich mich zu Bett, obgleich es rund um mich her noch stundenlang heller Tag blieb. Die Wasseruhr verrichtete pünktlich ihren Dienst und ich schlief vortrefflich bis zum nächsten Morgen, mit Ausnahme der periodischen Unterbrechungen.


 April 4. Stand in guter Gesundheit und Stimmung auf und war über die eigenthümliche Veränderung des Anblicks der See erstaunt. Sie hatte vollkommen die frühere tiefblaue Färbung verloren und war jetzt von einem graulichen Weiß, wodurch das Auge fast geblendet wurde. Die Convexität des Ozeans war so augenscheinlich geworden, daß die ganze Masse von Wasser über den Horizont in den Abgrund zu stürzen schien, so daß ich unwillkürlich auf das Getöse des mächtigen Cataraktes lauschte. Die Inseln waren nicht mehr zu sehen. Ob sie unter dem südöstlichen Horizont verschwunden, oder durch meine größere Erhebung mir aus dem Gesicht gekommen waren, ist unmöglich zu sagen. Ich war jedoch für die letztere Meinung. Der Streifen des Eises nordwärts wurde immer breiter und deutlicher. Die Kälte nicht mehr so groß. Nichts von Bedeutung weiter und ich brachte den Tag mit Lesen hin, da ich mich zu diesem Zweck mit Büchern versehen hatte.


 April 5. Beobachtete die eigenthümliche Erscheinung, daß die Sonne ausging, während die ganze sichtbare Oberfläche der Erde noch mit dichter Finsternis umhüllt war. Nach und nach aber breitete sieh dass Licht über dieselbe aus und ich sah wieder die Eisgrenze nördlich. Sie war seht vollkommen deutlich und erschien dunkler gefärbt, als die Gewässer des Ozeans. Ich kam ihr zusehends und mit großer Schnelligkeit näher. Glaubte ich sähe ostwärts und ebenso westlich einen Streifen von Land — konnte aber darüber nicht ins Klare kommen. Sonst nichts von Bedeutung den Tag über. Ging zeitig zu Bett.


 April 6. War überrascht, den Rand des Eises in sehr geringer Entfernung zu sehen und ein unermessliches Eisfeld zu gewahren, das, sich bis zum nördlichen Horizont erstreckte. Es war augenscheinlich, daß der Ballon, wenn er seinen gegenwärtigen Curs verfolgte, bald über dem Eismeer ankommen würde und ich hatte jetzt nur geringe Zweifel, schließlich den Pol selbst zu sehen. Den ganzen Tag näherte ich mich dem Eise fortwährend. Gegen Abend wurden die Grenzen meines Horizonts plötzlich und sehr bedeutend erweitert, ohne Zweifel deshalb, weil die Erde ein abgeplattetes Sphäroid ist und ich selbst über den abgeplatteten Regionen des nördlichen Polarkreises angekommen war. Als zuletzt die Finsternis einbrach, legte ich mich in großer Angst zu Bett, indeß ich fürchtete, daß ich über den Gegenstand so vieler Wißbegierde fortgefühlt werden könnte, ohne Gelegenheit zu haben, denselben zu sehen.


 April 7. Wachte früh auf und sah zuletzt zu meiner größten Freude den Punkt, welchen man ohne Bedenken für den Nordpol halten konnte. Er lag accurat unter meinen Füßen; aber ich hatte leider nunmehr eine so ungeheure Höhe erreicht, daß ich mit Genauigkeit nicht mehr zu unterscheiden vermochte. In der That, nach dem Verhältnis der, meine Höhen zu verschiedenen Perioden — zwischen sechs Uhr Morgens bis zwanzig Minuten vor neun Uhr am zweiten April — bezeichnenden Zahlen konnte man dreist schließen, daß der Ballon gegenwärtig vier Uhr Morgens am siebenden April. gewiß keine geringere Höhe als 1009 Stunden und 30 Minuten über See erreicht hatte. Diese Erhebung mag unermesslich erscheinen; aber das Verhältnis, nach welchem dies Resultat berechnet ist, gibt einen aller Wahrscheinlichkeit nach weit unter der Wirklichkeit befindlichen Maßstab. Auf jeden Fall sah ich unzweifelhaft den ganzen größten Durchmesser der Erde; die ganze nördliche Hemisphäre lag unter mir gleich einem Reliefglobus und der große Kreis des Äquators bildete die Grenze meines Horizonts nach Süden. Dem ungeachtet können Eure Exzellenzen sich leicht denken, daß die öden Regionen innerhalb des Polarkreises, obgleich dieselben sich direkt unter mir befanden und daher ohne den geringsten Anschein einer seitlichen Verkürzung betrachtet werden konnten, dennoch an sich verhältnismäßig zu verkleinert sich darstellten und zu entfernt von meinem Gesichtspunkt waren, um eine nur einigermaßen genaue Prüfung und Untersuchung zu gestalten. Nichtsdestoweniger war das, was zu sehen war, von eigenthümlicher, die höchste Neugier erweckender Beschaffenheit. Nördlich von dem dunkeln Rande, den ich erwähnte, welcher, mit geringen Ausnahmen, die Grenze der menschlichen Entdeckungen in diesen Regionen genannt werden kann, dehnte sich eine ununterbrochene, oder beinahe ununterbrochene Fläche von Eis aus. In der nächsten Entfernung von diesem Rande ist die Oberfläche sehr wenig abgeplattet, weiter hin wird sie zu einer flachen Ebene und bildet endlich, ohne aber im Geringsten concav zu werden, am Pole selbst einen runden Kreis, der scharf begrenzt ist und dessen scheinbarer Durchmesser mit dem Ballon einen Winkel von 65 Sekunden machte. Dieser Punkt war, obgleich nicht allenthalben von gleicher Farbe, doch allerwärts dunkler, als irgend ein Fleck auf der ganzen Halbkugel und ging stellenweise in das tiefste Schwarz über. Etwas Weiteres kann kaum bestimmt werden. Um zwölf Uhr hatte der Kreis bedeutend an Umfang verloren und um sieben Uhr Abends verlor ich denselben völlig aus den Augen, indeß der Ballon über den westlichen Rand des Eismeers fortflog und rasch in der Richtung des Äquators sich weiter bewegte.


 April 8. Beobachtete eine bemerkbare Abnahme des Durchmessers der Erde, neben einer wesentlichen Veränderung ihrer allgemeinen Färbung und Erscheinung. Der ganze Ball hatte, so weit ich denselben sah, verschiedene Abstufungen eines blassen Gelb angenommen, welches stellenweise so glänzend war, daß es den Augen Schmerzen verursachte. Mein Blick niederwärts ward zugleich sehr durch die dichte Atmosphäre auf der Oberfläche, welche mit dicken Wolkenmassen angefüllt war, gehindert, so daß ich zwischen denselben hindurch nur von Zeit zu Zeit einen Streif der Erde selbst sehen konnte. Diese Schwierigkeiten des unmittelbaren Anblicks der Erde waren mir mehr oder weniger schon seit den letzten achtundvierzig Stunden entgegengetreten; aber meine gegenwärtige enorme Erhebung ließ die schwebenden Dunstmassen dichter erscheinen, als sie in der That waren und sie wurden im Verhältnis meines ferneren Aufsteigens immer undurchsichtiger. Dem ungeachtet konnte ich doch leicht bemerken, daß der Ballon jetzt über der Reihe von großen Seen Nordamerikas schwebte, und eine entschieden südliche Richtung verfolgte, so daß ich erwarten durfte, bald über die Region der Tropen zu gelangen. Dieser Umstand verfehlte nicht, mich mit der tiefgefühltesten Befriedigung zu erfüllen und ich sah denselben als eine glückliche Vollendung des endlichen günstigen Erfolges an. Wirklich hatte mich die Richtung, welche mein Fahrzeug bis dahin innehielt, mit Sorge erfüllt; denn es war klar, daß ich bei längerer Verfolgung derselben gar keine Möglichkeit gehabt hätte, überhaupt auf dem Monde anzukommen, dessen Bahn gegen die Ekliptik nur in dem keinen Winkel von 5 Graden, 8 Minuten und 49 Sekunden geneigt ist. So auffallend dies scheinen mag, fing ich doch erst in der letzten Zeit den großen Fehler zu begreifen an, den ich dadurch begangen hatte, daß ich meine Abreise von der Erde nicht von einem Punkte aus bewerkstelligt hatte, der in der Ebene der Mondbahn sich befand.


 April 9. Leute war der Erddurchmesser bedeutend vermindert und die Farbe der Oberfläche nahm in rascher Steigerung eine immer gelbere Farbe an. Der Ballon hielt unverändert den Curs nach Süden und strich Abends um neun Uhr über den Meerbusen von Mexico.


 April 10. Ich ward plötzlich gegen fünf Uhr Morgens durch einen lauten, krachenden und schrecklichen Ton aus dem Schlafe erweckt, ohne daß ich auf irgend eine Art dies Getöse erklären konnte. Dasselbe war nur von sehr kurzer Dauer und glich keinem Laute der Welt, den ich früher gehört hatte. Es ist überflüssig zu sagen, daß ich im ersten Augenblick bestürzt wurde, namentlich deshalb, weil jäh im ersten Schrecken das Getöse dem Bersten des Ballons zugeschrieben hatte. Ich untersuchte meine Maschine, soweit dies möglich war, mit großer Aufmerksamkeit, konnte aber keinen Fehler entdecken. Brachte einen großen Theil des Tages mit Nachdenken über diesen außerordentlichen Vorfall zu, konnte aber nichts ersinnen, um denselben zu enträthseln. Ging sehr unruhig zu Bett und konnte vor Angst und Bewegung kaum Ruhe finden.


 April 11. Fand eine fortwährende Abnahme des scheinbaren Durchmessers der Erde und eine jetzt zu bemerkende Vergrößerung des Mondes selbst, der in einigen Tagen voll werden würde. Es erforderte nunmehr lange und angestrengte Arbeit, für die Erhaltung meines Lebens die nöthige Quantität von atmosphärischer Luft in meiner Kammer zu Kondensiren.


 April 12. Eine eigenthümliche Veränderung fand in Rücksicht auf die Direktion des Ballons statt, und obwohl vorausgesehen machte sie mir doch das größte Vergnügen. Nachdem ich bei dem früheren Curse etwa den zwanzigsten Grad südlicher Breite erreicht hatte, drehte sich der Ballon plötzlich in einem spitzen Winkel nach Osten und ging den ganzen Tag fast genau in dieser Richtung fort, so daß er beinahe genau sich m der Ebene der Mondbahn bewegte. Was der Bemerkung werth war, war der Umstand, daß ein sehr fühlbares Schwanken der Gondel die Folge dieser Richtungsveränderung bildete — ein Schwanken, das mehr oder minder während der Zeit von mehreren Stunden fortdauerte.


 April 13. Wurde abermals durch eine Wiederholung des lauten krachenden Tones aufgeschreckt, die zu meinem Entsetzen gegen zehn Uhr statt hatte. Dachte lange über den Gegenstand nach, war aber nicht im Stande, zu einem befriedigenden Schlusse zu kommen. Große Abnahme des Erddurchmessers, der anscheinend mit dem Ballen einen Winkel von nicht mehr als etwa 25 Grad machte. Den Mond konnte ich durchaus nicht sehen, da derselbe sich unmittelbar über mir befand. Ich verfolgte noch immer die Richtung der Mondellipse, kam aber wenig weiter nach Osten.


 April 14. Außerordentlich rasche Verkleinerung des Erddurchmessers. Heute hatte ich den mich mächtig bewegenden Gedanken, daß der Ballon gegenwärtig auf der Linie des der Erde am nächsten liegenden Theiles der Mondbahn sich fortbewegte und dem Punkte zustrebte, wo sich der Mond in seiner größten Erdnähe befand, mit anderen Worten, daß das Fahrzeug den Curs enthielt, der mich unmittelbar zum Monde bringen würde, eben wenn derselbe der Erde bis auf 48,(**) Meilen sich genähert hatte. Der Mond war über mir: meinem Blick also verborgen. Große und langwierige Arbeit, um die Luft zu Kondensiren.


 April 15. Selbst die Umrisse der Festländer und Seen konnte ich ferner mit Bestimmtheit auf der Erde unterscheiden. Gegen zwölf Uhr hörte ich zum dritten Mal den entsetzlichen Ton, der mich vorhin außer mich gebracht hatte. Er dauerte diesmal mehre Sekunden und ward zu Letzt furchtbarer als je. Entsetzt, betäubt stand ich und erwarten, ich weiß nicht was für eine schreckliche Art des Verderbens. Die Gondel schwankte mit heftiger Gewalt und eine ungeheure, flammende Masse kam mit dem Krachen von tausend Donnerschlägen neben meinem Ballon vorübergebraust. Als mein Erstarren etwas abgenommen hatte, hatte ich nur geringe Schwierigkeit, einzusehen, daß dieser fürchterliche Gegenstand von einem der Vulkane des Weltkörpers ausgeworfen sein müsse, welchem ich mich mit so ungeheurer Schnelligkeit näherte und wahrscheinlich der Classe von Stoffen angehörte, die wir zuweilen auf der Erde auffinden und aus Mangel einer bessern Bezeichnung Meteorsteine nennen.


 April 16. Heute, als ich, so gut es gehen wollte, durch die beiden Seitenfenster abwechselnd aufwärts blickte, entdeckte ich zu meinem großen Vergnügen einen kleinen Theil der Mondscheibe, die rings um den gewaltigen Umkreis meines Ballons sichtbar war. Meine Bewegung war außerordentlich denn es war jetzt wenig Zweifel vorhanden, daß ich das Ziel meiner gefahrvollen Reise baldigst erreichen würde. In Wahrheit nur auch die Arbeit, welche der Condensator erforderte, so übermäßig geworden daß ich mir kaum eine kurze Rast gönnen konnte. Von Schlafen war fast keine Rede mehr. Ich wurde ganz elend und meine Glieder zitterten vor Erschöpfung. Es war unmöglich, daß die menschliche Natur diesen Zustand der maßlosesten Anstrengung länger ertragen konnte. In der jetzt sehr kurzen Zeit der Dunkelheit passierte ein Meteorstein in meiner unmittelbaren Nähe vorüber und die Häufigkeit dieser Phänomene fing an, mir Furcht zu machen.


 April 17. Dieser Morgen bildete einen höchst wichtigen Abschnitt in meiner Reise. Es wird noch erinnerlich sein, daß die Erde am 13. April eine Winkelbreite von 25 Graden darbot. Am vierzehnten war dieselbe sehr vermindert; am fünfzehnten war eine noch schnellere Abnahme zu bemerken und beim Aufsteigen am sechzehnten hatte ich einen Winkel von nicht mehr als sieben Graden und fünfzehn Minuten beobachtet. Wie groß mußte daher mein Entsetzen sein, als ich aus einem kurzen und unruhigen Schlummer erwachte und an diesem Morgen, dem siebzehnten, fand, daß die Fläche unter mir so plötzlich und wunderbar sich vergrößert hatte, um nicht weniger als neununddreißig Grad mich dein scheinbaren Winkel des Durchmessers zu halten. Ich war wie vom Donner gerührt. Keine Worte sind im Stande, eine volle Vorstellung von dem ganz maßlosen Schrecken und Erstarren zu geben, das mich packte, schüttelte, überwältigte. Meine Knie brachen fast unter mir, meine Zähne klapperten, mein Haar richtete sich empor.


 »Der Ballon war also in der That geborsten!« Das war der erste klare Gedanke, der sich meiner bemächtigte. »Der Ballon war ohne Zweifel geplatzt!« Ich fiel, fiel mit der raschesten Schnelligkeit, einer Schnelligkeit, die nicht ihres Gleichen hatte. Aus der unermesslichen Entfernung die ich in einer so kurzen Zeit bereits zurückgelegt hatte, konnte es allerhöchstens noch zehn Minuten dauern, bis ich die Oberfläche der Erde erreichte und zu Staub zerschmettert wurde. Aber am Ende kam mir die Überlegung zu Hilfe und gab mir Trost. Ich stand und betrachtete und fing an zu zweifeln. Es war unmöglich; ich konnte nicht denkbarerweise so schnell heruntergefallen sein. Außerdem, obgleich ich augenscheinlich mich der Oberfläche unter mir näherte, so geschah dies doch mit einer Geschwindigkeit, die ganz und gar nicht mit der vorhin bemerkten in Vergleich gebracht werden konnte. Diese Wahrnehmung diente dazu, den Aufruhr meiner Gedanken zu beruhigen und ich gelangte endlich dazu, das Phänomen in seinem wahren Lichte zu betrachten. In der That mußte das Einsetzen mich so ziemlich meiner Sinne beraubt haben, daß ich nicht den großen Unterschied in der Fläche unter mir und derjenigen meiner Mutter Erde gesehen hatte. Die letztere befand sich in Wahrheit über meinem Kopfe und wurde voll von dem Ballon verdeckt, indeß der Mond —der Mond selbst in aller Pracht seines Glanzes — sich unter mir zu meinen Füßen befand. Das gedankenlose Staunen, die Überraschung, welche sich meiner bei dieser außerordentlichen Veränderung in der Lage der Sache bemächtigte, war vielleicht am Ende der unerklärlichste Tleil des ganzen Abenteuers. Denn die Umdrehung meines Ballons selbst war nicht allein natürlich und unvermeidlich, sondern war lange völlig vorausgesehen, als ein Umstand, der zu erwarten war, sobald ich auf meiner Reise auf den Punkt gelangte, wo die Anziehungskraft des Planeten von derjenigen des Trabanten überstiegen wurde, oder genauer, wo die Schwere des Ballons erdwärts geringer, als mondwärts war. Es war gewiß, daß ich ans dem Schlafe auffuhr und mit verwirrter Besinnung das überraschende Phänomen betrachtete, das ich zwar erwartet, aber doch nicht in diesem Augenblick erwartet hatte. Die Umdrehung selbst mußte übrigens in sanfter, allmählicher Weise stattgefunden haben und es ist keineswegs ausgemacht, daß ich, wenn ich auch gemacht hätte, als dieser Wechsel vorging, denselben durch irgend einen in meinem Zimmer sich ereignenden Vorfall, das heißt, durch die Verrückung meiner Apparate, oder durch eine veränderte Lage meiner Person bemerkt haben würde.


 Es bedarf nicht gesagt zu werden, daß ich, nachdem ich zu einer klaren Einsicht meiner Situation gelangt war und des Schreckens, welcher jede Seelenfähigkeit bei mir gelähmt hatte, Meister geworden war, meine Aufmerksamkeit zunächst vollständig auf die Betrachtung der allgemeinen Erscheinung des Mondes richtete. Er lag gleich einer Reliefkarte unter mir und wiewohl ich die Entfernung desselben als noch immer nicht unbedeutend anschlug, so waren die Gestaltungen seiner Oberfläche meinem Auge mit einer frappanten und ganz unerklärlichen Klarheit und Genauigkeit erkennbar. Die vollkommene Abwesenheit eines Ozeans oder eines Sees selbst eines Stromes oder irgend eines großen Wassers erschien mir auf den ersten Blick als die außerordentlichste Eigenthümlichkeit seines geologischen Charakters. Und doch, so sonderbar es zu sagen ist, bemerkte ich weite Flächen, die entschieden alluvialen Ursprungs waren, obgleich der bei weiteren größere Theil der sichtbaren Hemisphäre mit unzähligen Vulkangebirgen von komischer Form übersäet war, die mehr den Anschein von künstlich aufgetürmten, als natürlichen Bergen hatten. Der höchste derselben hatte nicht mehr als eine eine Stunde und fünf Minuten perpendiculaire Höhe; aber eine Karte des vulkanischen Distrikts der phleräischen Felder würde Euren Exzellenzen einen bessern Begriff von ihrer allgemeinen Erscheinung geben, als dies eine ungenügende Schilderung vermöchte, die ich etwa versuchen würde. Der größere theil der Vulkane war augenscheinlich in thätigem Zustande und machte mir auf furchtbare Weise ihre Wuth und Kraft durch den wiederholten Donner der fälschlich so genannten Meteorsteine begreiflich, welche in immer größerer Anzahl schreckenerregend neben dem Ballon vorbei in die Höhe sausten.


 April 18. Heute fand ich die Größe des Mondes ungeheuer gewachsen und die augenscheinliche Steigerung der Schnelligkeit meiner Hinabfahrt fing an mich mit Furcht zu erfüllen. Man wird sich erinnern, daß in der ersten Periode meiner Spekulationen über die Möglichkeit einer Reise nach dem Monde, das Vorhandensein ein dichten Atmosphäre in der Nähe desselben, die mit der Masse des Weltkörpers in Verhältnis stand, eine bedeutende Rolle bei meinen Berechnungen gespielt hatte und zwar, trotz so vieler Theorien über das Gegentheil und, füge ich hinzu, ungeachtet der allgemeinen Annahme, daß der Mond ganz und gar keine Atmosphäre besitze. Aber außer demjenigen, was ich bereits hinsichtlich des Euckeschen Kometen und des Jodiacallichtes gesagt habe, war ich in meiner Meinung durch gewisse Beobachtungen von Mynheer Schröter in Lilienthal bestärkt. Er beobachtete den Mond, welcher zwei und einen halben Tag alt war, in der Abendzeit, bald nach Sonnenuntergang, bevor der dunkle Theil desselben sichtbar war, und setzte seine Beobachtungen fort, bis dieser Theil erkennbar wurde. Die beiden Schnäbel oder Hörner erschienen in einer sehr scharf gezeichneten Verlängerung und zeigten beide aus ihrer äußersten Spitze einen ausgezeichnet hell von den Sonnenstrahlen beleuchteten Punkt, noch bevor ein Theil der dunklen Seite zu entdecken war. Gleich darauf wurde der ganze dunkle Theil erhellt. Diese Verlängerung der Schnäbel über den Halbzirkel hinaus mußte, wie ich gedacht hatte, von der Brechung der Sonnenstrahlen durch die Mondatmosphäre herrühren. Ich schlug daher die Höhe der Atmosphäre, welche fähig war, in der dunklen Hemisphäre so viel Lichtstrahlen zu brechen, um ein helleres Zwielicht hervorzubringen, wie solches auf der Erde herrscht, wenn der Mond etwa 32°vom Horizonte steht, auf 1,356 Pariser Fuß an, indeß ich in dieser Hinsicht vermuthete, daß die größte Höhe, in welcher die Sonnenstrahlen noch gebrochen werden könnten, 5,376 Fuß betrage. Meine Vorstellungen über diesen Punkt waren durch eine Stelle im 82. Bande der »Philosophischen Abhandlungen« bestätigt, in welchem nachgewiesen ist, daß bei einer Verdeckung der Jupitertrabanten durch den Mond der dritte verschwand, nachdem er eine oder zwei Sekunden undeutlich sichtbar gewesen war und daß der vierte in der Nähe des Mondrandes schon unsichtbar wurde.[Hevelins schreibt, daß er verschiedene Male bei vollkommen heiterem Himmel, an welchem selbst Sterne sechster und siebenter Größe sichtbar waren bei derselben Höhe des Mondes, bei derselben Entfernung desselben von der Erde und mit demselben vortrefflichen Teleskop, den Mond und seine Flecke nicht als zu allen Zeiten gleich hell gefunden habe. Aus den Umständen der Beobachtung gebt hervor, daß die Ursache dieser Erscheinung weder in unserer Luft, noch in dem Tubus, weder im Monde selbst, noch in dem Auge des Beobachters liegt, sondern in etwas außerhalb des Mondes Liegendem (einer Atmosphäre?) gesucht werden muß.


 Cassini beobachtete öfter Saturn, Jupiter und die Fixsterne, welche sich dem Monde näherten um durch denselben verdeckt zu werden. Sie hatten ihre runde Form in eine ovale verändert. Bei anderen Verdeckungen fand er nicht die geringer Veränderung der Form. Hieraus dürfte geschlossen werden können, daß zu gewissen Zeiten, keineswegs aber stets, der Mond von einer dichten Hülle umgeben ist, in welcher sich die Strahlen der Sterne brechen.]


 Auf den Widerstand, oder besser auf die Tragkraft einer in der vorausgesetzten Dichtigkeit vorhandenen Atmosphäre hatte ich schließlich die ganze Sicherheit meiner endlichen Niederfahrt abhängig gedacht. Sollte ich mich in dieser Hinsicht geirrt haben, so hatte ich in nichts Besseres, als ein gründliches Finale meines Abenteuers zu erwarten, dass heißt, auf der Oberfläche des Trabanten durch meinen Sturz in Atome zerschmettert zu werden. Und in der That hatte ich alle Ursache, mich zu entsetzen. Meine Entfernung vom Mond war verhältnismäßig gering, während die Arbeit an dem Condensator sich ganz und gar nicht verminderte und nicht das leiseste Zeichen von einer Abnahme der Dünnheit der Luft zu entdecken war.


 April 19. Diesen Morgen gegen neun Uhr gab zu meiner großen Freude, nachdem die Mondoberfläche furchtbar näher gerückt war und meine Befürchtungen den höchsten Grad erreicht hatten, die Pumpe meines Condensators augenscheinliche Beweise von einer Veränderung in der Atmosphäre. Um zehn hatte ich Ursache zu glauben, daß ihre Dichtigkeit sich bedeutend vermehrte. Um elf Uhr schon war am Condensator nur wenig Arbeit nothwendig und um zwölf Uhr wagte ich es nach einigem Zaudern die Kompresse oben loszuschrauben und als ich keinerlei Unbequemlichkeiten deshalb empfand, so machte ich endlich die Gummielastikkammer los und zog dieselbe wieder von der Gondel herab. Wie man sich denken kann, war Schwäche und heftigster Kopfschmerz die unmittelbare Folge eines so plötzlichen und gefährlichen Experimentes. Aber diese und andere Schwierigkeiten hinsichtlich der Respiration entschloß ich mich, da sie keineswegs so groß waren, um mein Leben in Gefahr zu bringen, so gut als möglich zu ertragen, zumal da ich solche bei meinem Hinabsteigen zu dichteren Luftschichten in größerer Nähe des Mondes hinter mir zurückließ. Diese Annäherung ward indeß noch stets im höchsten Grade schnell und ungestüm und es ward bald zur erschreckenden Gewißheit, daß ich, obgleich ich mich wahrscheinlich in der Annahme einer Atmosphäre nicht geirrt hatte, die eine im Verhältnis zu der Masse des Nebenplaneten stehende Dichtigkeit besaß, sehr weit fehlte zu glauben, daß diese Dichtigkeit, selbst unmittelbar über der Oberfläche, so groß sei, die große Last meiner Gondel mit ihrem Inhalt zu tragen. Dies hätte müssen der Fall sein und zwar in gleichem Maß, wie auf der Oberfläche der Erde, da die Schwere der Körper aus jedem Planeten als in der Dichtigkeit der Atmosphäre liegend angenommen wird. Daß es nicht der Fall war, davon gab mein rasend schneller Niedersturz hinlängliches Zeugnis. Warum dies nicht so war, kann nur durch eine Bezugnahme auf jene geologischen Umwälzungen und eigenthümlichen Verhältnisse erklärt werden, die ich vorhin erwähnte. Auf alle Fälle war ich nun von dem Planten nicht wieder loszubringen und schoß mit der fürchterlichsten Geschwindigkeit zu demselben hinab. Ich verlor demzufolge keinen Augenblick und warf zuerst meinen Ballast, dann meine Wasserfässer, darauf den Condensirapparat und die Gummielasticumkammer und endlich alles Andere über Bord, was sich in der Gondel vorfand. Aber das Alles half noch nicht. Ich fiel noch immer mit erschrecklicher Geschwindigkeit und war jetzt nicht weiter, als etwa zehn Minuten von der Oberfläche des Mondes entfernt. Als letzte Ressource schnitt ich daher, nachdem ich meinen Überrock, Hut und Stiefeln ausgeworfen hatte, die Gondel selbst, welche kein unbedeutendes Gewicht besaß, von dem Ballon los und mich mit beiden Händen an dass Netzwerk anklammernd, hatte ich kaum Zeit zu bemerken, daß die ganze Gegend, so weit das Auge reichte, dicht mit kleinen Wohnungen überseht war, als ich kopfüber mitten in eine fantastisch aussehende Miniaturstadt und zwischen eine große Menge von kleinen, widerwärtig aussehenden Geschöpfen hinabstürzte, von denen kein einziges nur den leisesten Laut von sich gab, oder irgendwie Anstalt machte, mir Hilfe zu leisten. Vielmehr standen Alle wie Blödsinnige mit einem gedankenlosen Grinzen da und betrachteten mich und meinen herniederfahrenden Ballon, die Hände in die Seiten gestemmt. Ich wandte mich von ihrem Anblick ab und das Antlitz aufwärts zu der erst seit so kurzer Zeit verlassenen Erde wendend, die ich vielleicht für immer verlassen hatte, erblickte ich dieselbe als einen großen, runden Kupferschild von gegen zwei Graden im Durchmesser. Derselbe schien unbeweglich gerade aufwärts am Himmel festzustehen und war an der einen Seite seines Randes mit einem immer größer werdenden Rande von strahlendstem Gold versehen. Man konnte eine Spur von Land oder Wasser entdecken und die ganze Oberfläche der Scheibe war nur mit verschiedenen Flecken gezeichnet und man vermochte an der verschiedenen Beleuchtung die tropischen Zonen zu unterscheiden.


 So hatte ich denn, wenn Eure Exzellenzen erlauben, nach einer Folge der angsterregendsten Szenen, ungeahnten Gefahren und fast wunderbaren Rettungen, zuletzt am neunzehnten Tage meiner Abreise von Rotterdam glücklich das Ziel der außerordentlichen und schnellsten Reise erreicht, die jemals von einem Erdenbewohner unternommen, oder nur Gedacht worden war. Aber ich hätte noch viel zu erzählen. Und in der That können Eure Exzellenzen sich leicht denken, daß ich nach einem Aufenthalt von fünf Jahren auf einem Weltkörper, der nicht allein seiner besonderen Eigenthümlichkeiten wegen, sondern in Hinsicht auf den Umstand das höchste Interesse erregt, daß derselbe mit der von Menschen bewohnten Welt, der Erde, als Trabant in genauester Verbindung steht, daß ich, sage ich, im Stande bin, dem Staatscollegio der Astronomen in vertraulicher Weise Mittheilungen zu machen, welche viel wichtiger als die obgleich wunderbaren Vorfälle der Reise selbst sind, die ich so glücklich vollendet habe. So verhält es sich in der That. Ich weiß Vieles, sehr Vieles, dessen Mittheilung mir das größte Vergnügen machen würde. Ich habe Vieles über das Klima des Planeten zu sagen; von der wunderbaren Abwechslung von Hitze und Kälte; von dem ununterbrochenen und brennenden Sonnenscheine für die Dauer von 14 Tagen, und die mehr als polarmäßige Kälte während des folgenden gleichen Zeitraumes; von einem stehenden Wechsel der Nässe und des Regens, so wie der Mond die Stellung direkt unter der Sonne, oder den am weitesten von derselben entfernten Punkt erreicht hat. Ich könnte seiner von einer veränderlichen Zone von Wasserströmen und Regen berichten; von den Mondmenschein; von ihren Sitten, Gewohnheiten und politischen Einrichtungen; von ihrer seltsamen Körperbeschaffenheit; ihrer Häßlichkeit; von dem Allen eigenthümlichen Mangel der Ohren, die natürlich in einer veränderlichen Atmosphäre überflüssig sind; von der hieraus folgenden Unkenntnis jeder Sprache; von dem Ersatz derselben durch ein ganz eigenthümliches Verständigungsmittel; ferner von dem unbegreiflichen Zusammenhange zwischen jedem Mondbewohner und irgend einem Erdenmenschen; eine Verbindung, die der Verbindung der Bahnen des Hauptplaneten und seines Trabanten analog ist und auf sich dieselbe gründet, und vermöge welcher das Leben und die Schicksale der Bewohner des einen Weltkörpers mit demjenigen des andern aufs Genaueste verknüpft sind. Besonders aber, wenn Eure Exzellenzen erlauben, besonders könnte ich von den düsteren und schauerlichen Geheimnissen berichten, die in den fernen Regionen des Mondes liegen — Regionen, welche durch eine fast wunderbare Stätigkeit des Umchwungs des Trabanten um seine Achse, ungeachtet seines Umlaufs um die Erde, der teleskopischen Beobachtung eines Erdmenschen nie zugewandt waren und durch die Gnade des Schöpfers auch nie zugekehrt werden. Dies Alles und viel, sehr viel mehr, würde ich bereitwilligst auseinandersetzen. Aber, um kurz zu sein, ohne eine Belohnung könnte solches nicht geschehen. Ich sehne mich schmerzlich nach der Rückkehr zu meiner Frau und meiner Heimat und als den Preis fernerer Mittheilungen von meiner Seite und in Anbetracht des Lichtes, welches ich über viele höchst wichtige Zweige der physikalischen und metaphysischen Wissenschaften zu verbreiten vermag, muß ich ganz unterthänigst ersuchen, durch den gewichtigen Einfluß des hochgeehrten Collegiums der Astronomen, mir Verzeihung für das durch die Herbeiführung des Todes der Gläubiger bei meiner Abfahrt von Rotterdam begangene Verbrechen zu bewirken. Dies ist der Gegenstand des jetzigen Schreibens. Der Überbringer desselben, ein Mondmensch, den für die Reise gewonnen und geeignet instruiert habe, wird Euer Exzellenzen Entschließung erwarten und mit dem fraglichen Pardon — falls derselbe doch auf irgend eine Weise zu erlangen wäre — zu mir zurückkehren.


 Ich habe die Ehre zu sein 2c.


 Euer Exzellenzen gehorsamster Diener.


 Hans Pfaal.«


 Nach der beendigten Lesung dieses ganz außerordentlichen Dokuments warf der Professor Rubadub, wie erzählt wird, seine Pfeife im Übermaß seines Erstaunens aus die Erde und Mynheer Superbus van Underduyk nahm seine Brille ab, wischte an den Gläsern und steckte das Ding in die Tasche, vergaß auch die Würde seiner Person und seines Amtes vor Verwunderung so vollkommen, um sich drei Mal in sehr komischer Weise auf dein Absatz rundum zu drehen. Übrigens war es gewiß, daß der Pardon bewilligt werden sollte. So schwor Professor Rubadub mit einem gewaltigen Fluch, und so dachte schließlich der berühmte van Underduyk, als er den Arm seines Collegen nahm und ohne ein Wort zu sprechen, auf dein kürzesten Wege nach Hause ging, um hier über die geeignetsten Maßregeln nachzudenken.


 Als indeß die Thür des Palastes des Bürgermeisters erreicht war, fiel es dem Professor ein, zu vermuthen, daß, da der Bote unzweifelhaft tödlich über den fremdartigen Anblick der Bürger Rotterdams erschrocken, für gut befunden hatte, sich wieder zu entfernen, der Gnadenbrief von geringem Nutzen sein werde, da schwerlich ein anderer als ein Mondmensch eine so ungeheuer weite Reise wagen würde. Der Bürgermeister mußte die Wahrheit dieser Bemerkung zugeben und damit war die Sache zu Ende.
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